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Eindentig Nein!
Die Entſcheidung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion Gegen
das Fürſtenabfindungskompromiß, fär. Auflöſung des Reichstages.

Was wird die Regierung tun?
Bitte, die Konſequenzen!

Berlin, 2. Juli. (Radiomeldung.)
Die ſozialdemokratiſche Reichstgsfraktion beſchloß am o

n nach eineinhalbſtündiger Beratung 73 ger
Stimmen, das Fürſtenkompromiß abzulehnen. Als Fraf-
tionsredner wurde Otto Wels beſtimmt.

Dieſer Beſchluß bedeutet nur für denjenigen eine Ueber-
raſchung, der in den letzten Tagen mit blinden Augen und tauben
Ohren den Dingen gegenübergeſtanden hat. Am Montagabend
ließ die Reichstagsfraktion vor der Oeffentlichkeit bereits exklären,
paß das Fürſtenabfindungs eſetz in ſeiner gegenwärtigen Formiſt. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat das
n den letzten Tagen immer und immer wieder unterſtrichen Sie

ergängzte die Auffaſſung der Fraktion mit dem Hinweis, daß nur
eine Ablehnung des Geſehes möglich ſei, wenn nicht in letzter
Stande weitere weſentkiche Zugeſtändniſſe gemacht

Alles war vergeblich. Die uns gemachten Zugeſtänd
ſind ſo gering, daß die un n Beſtimmungen in

n Geſetz nach wie vor weit überwiegen. Die 15 Millionen Ja-
Stimmen. vom 20. Juni, die unter Verückſichtigung des Wahl
torrors mindeſtens das Gewicht von 20 Millionen
haben, blieben völlig unberückſichtigt. Die Rückſicht auf die
42 Fürſten und ihren Anhang wäur trotz des Unglücks, das ſie über
unſer Land gebracht haben, während der ganzen Verhandlungen
bei der Regierung und den Koalitionsparteien größer, als das
Gewicht der faſt 20 Millionen Stimmen, die nichts anderes fordern,
als gleiches Recht und Gerechtigkeit für alle. Ein
juriſtiſcher Vorwand folgte dem anderen, um für die Fürſten zu
retten, was in Wirklichkeit dem Volke gehört.

Die Treue der Sparer zu ihrem VaterlandOpferbereitſchaft und Pflicht am Volke wurde oder wird mit 2,5
Prozent abgelöſt, den Fürſten aber ſtellt man eine Aufwertung
bis zu 1450 Prozent in Ausſicht. Es gibt keinen Groſchen,
der für die Arbeitsloſen oder die produktive Erwerbs
loſenfürſorge im Intereſſe der deutſchen Wirtſchaft bewilligt
wird, ohne daß die bürgerlichen Parteien vorher nicht ſtundenlang
in den Ausſchüſſen und dann im Plenum des Reichstages darüber
debattiert haben. Den Fürſten aber kann man nicht genug
bewilligen. Als wenn das Geld nichts wert wäre, als wenn wir
keinen Krieg verloren hätten, will man allein für 20 Standes
herren, die ſchon ſeit 1805 ohne die geringſte Gegenleiſtung auf
Koſten des Staatsſäckels leben, auch in Zukunft weitere
zwei Millionen Goldmark jährlich verpulvern. Dazu
kommen die Millionen, die jetzt ſchon ſeit Jahren auf Grund ab
geſchloſſener Vergleiche, an denen nicht gerüttelt werden darf, bis
in alle Ewigkeit an die davongelaufenen ehrloſen Herrſcherhäuſer
bezahlt werden müſſen, und was ſie bisher noch nicht ergattert
haben, kann ihnen von dem Sondergericht noch zugeſprochen
werden. Der Reichstag ſoll nicht einmal das Recht erhalten, die
Zuſammenſetzung dieſes Richterkolleginms vor-
e s obwohl ſich die öffentliche Aufrollung der Abfindungs-

ihre

age nicht nur gegen die Fürſten, ſondern gleichzeitig gegen die
arteipolitiſch denkende und handelnde Juſtizrichtete und gerade deshalb für jede befriedigende Regelung durch

einen Gerichtshof, deſſen Zuſammenſetzung der weſentlichſte Faktor
iſt. Was nützt das beſte Abfindungsgeſetz, wenn ſchließlich ein
dentſchnationgles Richterkolleginm die Geſetzes
beſtimmungen in ihr Gegenteil verkehrt? Dieſe Möglichkeit
haben ſelbſt die bürgerlichen Parteien in ihrer großen Mehrheit
durch die Annahme des Sperrgeſetzes im Februar dieſes
Jahres beſtätigt. Auch die Notwendigkeit der Richterwahl durch
das Parlament haben ſie ſchon einmal eingeſehen, als vor Jahren
der Staatsgerichtshof gebildet wurde. Aber damals hundelte es
ſich nur um die Aburteilung gewöhnlicher Staats-
bürger. Die Fürſten bilden auch heute noch immer eine
Klaſſe für ſich, und was dem Volke unter dem Siegel der
Gerechtigkeit vorenthalten wird, ſoll ihnen aus
Gründen der gleichen Gerechtigkeit zugeſchanzt
werden.

Den Höhepunkt erreichte dieſer Skandal, als die Reichsregie-
rung und die Koalitionsparteien auch noch verſuchten, die Sozial-
demokratie ſtatt mit Zugeſtändniſſen mit Drohungen für ein
Geſetz zu gewinnen, deſſen Jnhalt ſelbſt den Verſicherungen des
Zentrums und der Demokraten vor und nach dem Volksentſcheid
widerſpricht.

Alles das hat die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ver-
anlaßt, dem Abfindungsgeſetz ihre Zuſtimmung ſofort zu ver
ſagen. Jn dem Urteil über das Geſetz als ungenügend war die

aktion einmütig, und jener Unterſchied in der Haltung, wie er
n dem Abſtimmungsergebnis zum Ausdruck kommt, bezieht ſich
ausſchließlich auf die taktiſche Behandlung der Frage. Die
Fraktionsmehrheit war der feſten Ueberzeugung, daß auch noch
malige Verhandlungen bei der Engſtirnigkeit der bürgerlichen
Parteien keine weſentlichen Aenderungen des Gefesz
entwurfes ergeben würden. Es war genügend Zeit vertan, das

Land wartete auf Klarheit, und dieſe Klarheit iſt am
Donnerstagabend von der ſozialdemokratiſchen Fraktion in dem
Bewußtſein geſchaffen worden, daß ſie für eine gute und
gerechte Sache kämpft. Das Volk ſteht dabei auf ihrer
Seite gegen die Regierung und gegen den gegen-
wärtigen Reichstag.Aus dieſer Sachlage müßten ſich unſeres Erachtens die Hon
dem Reichsminiſter des Jnnern angekündigten „Konſequenzen“ des
Reichskabinetts von ſelbſt ergeben. Wir ſehen ſie in der Auf
löſung des Reichstagees, denn nur ſo wird es möglich
ſein, in abſehbarer Zeit ein für das Volk zufriedenſtellendes
Fürſtenabfindungsgeſetz zu ſchaffen. Die Sozialdemokratie hat
ſich nach dem Ergebnis des Volksentſcheids damit abgefunden, daß
eine Regelung der unverſchämten fürſtlichen Forderungen zunächſt
nur auf parlamentariſchem Wege getroffen werden kann.
Der jetzige Reichstag hat ſich dazu vor aller Oeffentlichkeit ſchon

als unfähig erwieſen, und in faſt einem halben
jahre fortgeſetzter Verhandlungen nichts zuſtande gebracht, weil

r nichts zuſtande brinßen wollte ſeiner Mehrheit
die Fürſten lieber ſind als das Volk. Die Regierung
mag in dieſer Situation tun was ſie will, wir werden nicht ruhen
und raſten, bis die Fürſtenabfindung geſetzlich ent-
ſchieden iſt.

Die Regierung ſollte dabei eines bedenken: Es gab ſchon ein
mal ein Kabinett, das der Stimmung des Volkes innerhalb
24 Stunden weichen mußte. Der von den Deutſchnationalen be-
einflußte Reichskanzler Cuno trat im Hochſommer 1923 ohne Sturz
durch das Parlament unter dem Druck der gegen ihn gerichteten
Volksmeinung ab. Auch heute gärt es im Volke wie damals,
und es fehlt nicht viel bis zur Siedehitze, der auf die Dauer kein
Kabinett ſtandhalten wird. Die angekündigten „Konſequenzen“
der Reichsregierung ſind vb ſie will oder nicht unter dieſen
Umſtänden unausbleiblich. Je früher man ſich zu ihnen
entſchließt und durch eine Auflöſung des Parlaments die Ge-
witterluft in Deutſchland entlädt, um ſo beſſer iſt es für das
Volk, die Regierung und den Reichstag.

Der Fall der Frau Kurowſki.
Die re Landarbeiterin Kurowſti

wurde ent weil ſie zur Abſtimmung
gegangen war, und erhängte ſich vor Gram.
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„Proſt! Die 14, Millionen Zuvielen fangen ſchon
an ſich zu verminderni

Die neue Kampf-Phaſe.
Halle (Saale), 2. Juli.

Die Entſcheidung der Fraktion iſt ſo ausgefallen, wie die
Mehrheit der Partei gewünſcht hat. Die Regierungsparteien, die
heute in ihrer Preſſe der Sozialdemokratie Vorwürfe machen,
hätten ſich zur rechten Zeit überlegen ſollen, daß die größte Or-
ganiſation des Landes, die den überwiegenden Teil der 1424
Millionen Stimmen aufgebracht hat, ſich nicht mit Broſamen
abſpeiſen läßt, die von des Herrn Tiſche fallen. Wenn die Marx-
Regierung, die ja vorgibt, eine Hüterin der Verfaſſung zu ſein,
verfaſſungsgemäß handeln will, dann muß ſie der ſozialdemo-
kratiſchen Forderung, die Otto Wels heute im Reichstage im
Namen der Fraktion erhebt, nachkommen.

„Das Deutſche Reich iſt eine Republik, die
Staatsgewalt geht vom Volke aus.“ Das Volk aber
hat am 20. Juni ſich gegen die Abſichten der Reichsregierung ent
ſchieden. Und würde man die vielen Millionen, die den Terror
akten des mächtigen Agrarier- und Jnduſtrie-Rittertums zum
Opfer fielen und deshalb von der Wahlurne fernblieben, noch
hinzuzählen, dann möchten wir einmal ſehen, wie ſchmal die
Baſis iſt, auf der das heutige Kabinett tatſächlich ruht. 50 Pro
zent Demokraten, 50 Prozent Zentrumsleute und 25 bis 30 Pro-
zent Volksparteiler, von den Deutſchnationalen gar nicht zu
reden, haben ſich an der Abſtimmung für die entſchädigungsloſe
Enteignung der Fürſten beteiligt. Wenn das Reichskabinett
tatſächlich der Aufforderung der Sozialdemokratie nach Auf-
löſung des Reichstags keine Folge leiſten ſollte, dann ſetzt es ſich
in bewußten Gegenſatz zu den klar erkennbaren Forderungen des
Volkes und damit in bewußten Gegenſatz zu dem oben zitierten
Artikel 1 der deutſchen Reichsverfaſſung.

Das Halbrepublikanertum, das uns heute aus den offiziellen
und offiziöſen Stimmen der Regierungspreſſe entgegentönt, iſt
nicht imſtande, die Sozialdemokratiſche Partei, auf deren Schul-
tern ſowohl innerhalb wie außerhalb der Regierung die ganze
Laſt republikaniſcher Verantwortung ruht, zu erſchüttern. Allein
die zögernde Haltung der Reichsregierung iſt uns Beweis ge-
nug für die Richtigkeit der Auffaſſung, daß die Regierungspar-
teien das Urteil des Volkes fürchten. Nun, die Sozialdemokratie
verlangt dieſes Urteil. Sie hat ſich nicht vor ihm zu fürchten,
wie dies auch immer ausfallen möge.

Die Sozialdemokratiſche Partei hat, nachdem am 20. Juni
die 20 Millionen Stimmen nicht erreicht worden ſind, in müh
ſeliger Arbeit und in aufreibendem Kleinkampf alle parlamen-
tariſch zuläſſigen Mittel angewandt, um dem Volke zu ſichern,
was dem Volke gehört. Die Regierungsparteien aber blieben
unbelehrbar. Jhre Vorſchläge annehmen, hieße die Nation brüs-
kieren.

Es iſt möglich, daß heute die Mehrheit des Reichstages den
ſozialdemokratiſchen Auflöſungsantrag nie derſtimmt. Das
würde bedeuten, daß die Regierungsparteien und die Deutſch-
nationalen aus Furcht vor der Abrechnung des Volkes
den Tag des Gerichtes hinausſchieben wollen. Aber dieſer Tag
und die Abrechnung kommt. Wenn nicht jetzt, dann in einigen
Monaten. Die Sozialdemokratiſche Partei fühlte ſich jedoch im
gegenwärtigen Stadium verpflichtet, dem deutſchen Volke zu
ſagen, daß ſie zu ihm hält, und daß ſie getreu ihrem Volksent
ſcheidungsantrag, die Abſichten der Fürſten ebenſo wie die Pläne
der Reichsregierung, Nationaleigentum einigen Dutzend ehe-
maligen Deſpoten auszuliefern, nach wie vor ablehnt.

Die Sozialdemokratiſche Partei iſt in eine neue Kampfphaſe
eingetreten. Sie ſieht dem Ausgang des Ringens mit Zuverſicht
entgegen.

Die Berliner Preſſe zum Nein
der SPD.

Die „Germania“ ſchimpft, die „Boſſiſche Zeitung“
zerbricht ſich den Kopf, die „Deutſche Tageszeitung

fürchtet ſich.
Berlin 2. Juli. (Radiomeldung.)

Die Entſcheidung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
zur Fürſtenabfindung ſteht im Vordergrund des Jntercſſes. Alle
Berliner Blätter befaſſen ſich mit ihr an leitender Stelle. Die
„Germania“ bezeichnet das Ergebnis der Fraktionsberatungen
als einen „Sieg der Unvernunft“, ohne zu merken, daß
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ſtellungen in dem von der Sozialdemokratie gewünſchten
kampf. Die Reg ierung hat wiederholt erklärt,eigen Ge et ſeſt halte.
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egept,

ch dann noch mit der von er bringt der Almanach die Namen der n oder e als
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bgelehnt wird dieſes Geſetz ſowohl von

ordneken, BVezirksſekretäre und GeſchäftsAehte r entſchädi in den Reihen der Abgen h Jn. Wirklichkeit iſt w. führer, in der Zentrale der Partei wie in der Handelsdelegation
ver

ren und h e das ſebt vorliegende Ergebnis Feradezn
ſitzen Spitzel, Verräter und Provokateure.

Tauſende von Spitzeln in der KPD.! Auf vollen 185 Seiten

Spitzel Erkannten, 700 Namen mit 112 Bildaunfnahmen! Dabei
wird ausdrücklich bemerkt, daß eine ganze Reihe von Namen der
gefährlichſten und noch tätigen Spitzel „aus Gründen der Jlle-
galität“ nicht genannt werden können.

Sozialdemokratie wie ren den Deutſchnationalen. Die Re „Wie iſt es möglich“, heißt es auf Seite 18, „daß die Bour-eeette müßten alſo den raht f gegen beide Fronten geoiſie ihre Spitzel und Provokateure zu Tauſenden in die Ar

führen, ohne daß Ausſicht beſtünde, eine Mehrheit in dem beiterſchaft hat bringen können?“ Die Antwort auf dieſe Frage

r v e et ſi v r iſt ſehr einfach. Das r das die a relansob die u etztevöllig verfahrenen Situat on in und ſogar ſein muß.“ getrieben hat und noch treibt, ermöglicht es allen möglichen pol
Der „Vorwärts“ ſchreibt

Mehrheit für ihre Vorlage erhalten. Es

Volkes. U die Regierun

Verabſchiedung des Sperrgeſetzes, s des Reichstages.“
Es iſt vorläufig eine andere Frage,

entgegen
J stagsſitzung jetzt doch noch angenommen wird.
en einer Ermächtigung der
Abfindungsfrage.des Reichstages gehören. Die „Tägliche Rundſchau“

eine offene Frage a
Die Rechtspreſſe zeigt ſich ſehr verlegen und verbirgt dabei

nicht einmal ihre unendliche Furcht vor der Auflöſung des Reichs-
tages.

Auflöſung nach Möglichkeit zu ver hindern.
eine andere Frage, ob ihnen das gelingen wird.

Krämer und keine Könige.
Nationale Auffaſſung über die Hohenzollern.
Vor wenigen Tagen richtete die „Kölniſche Zeitung“

ehemaligen Fürſten eine
Tat Dieſe Aufforderung war veranlaßt worden durch maß-
gebende Vertreter der Rechtsparteien, und man erhoffte von ihr
in politiſchen Kreiſen gerade deshalb eine gute Wirkung. Von

iſt inzwiſchen die von vornherein zu erwar-
zwar

ſondern in einer Art, die
der Hohenzollern.

auch nur im geringſten von ſich aus
oder unberechtigt

Takt-

„königlicher Seite“
tende Antwort auf dieſe Aufforderung erteilt worden,
nicht in Form einer königlichen Tat'
kennzeichnend iſt für den Geiſt und Charakter
Sie denken gar nicht daran,
auf irgendwelche Anſprüche, ob ſie berechtigt
ſind, zu verzichten. Die „Kölniſche Zeitung“ iſt über dieſe
loſigkeit außer ſich und bezeichnet die Antwort der Hohenzollern
als die Anſchauung eines kleinen
mer s. Am Schluß ſeines Artikels ſchreibt das Blatt:

„Wir ſtellen feſt, daß wir
täuſcht haben und bedauern daß aus rein
Rückſichten die verlangte königliche Tat
und die ehemaligen Dynaſtien eine gute
ten, ihr Abtreten aus der Geſchichte des deutſchen Volkes mit
Würde und nationalem Opferſinn zu vollziehen.“

Es hat lange gedauert, bis die Rechtsparteien erfahren
haben, daß die Ho henzollern nicht einmal in Schönheit zu ſt e r
ben wiſſen. Die Flucht Wilhelms nach Holland ſollte ſie eigent-
lich längſt davon überzengt haben. Abe r es iſt immerhin auch
ſchon “bererkenswert, wenn ſie wenigſtens jetzt einſehen, daßz wir
jahrhundertelang von Krämern und nicht von Königen
regiert wurden

und

materiellen
Gelegenheit verſäum-

Der Spitzelſumpf der KPVBD.
Was der fommuniſtiſche Parteiglmangach erzählt.

Es gibt wohl kaum eine politiſche Partei,
zeziefer des Spitzeltums verſeucht und durchſetzt iſt wie die
KPD. Das wird neuerdings wieder in draſtiſcher Weiſe bewieſen
durch den eben ans Tageslicht gezogenen „Spitzelalmanach“
Was iſt das, Spitzelalmanach? Es iſt ein „Handbuch für die
leitenden Funktionäre der Kommuniſtiſchen Partei“. Da der
Almanach Eigentum der Organiſation iſt, kann er, wie es auf
Seite 7 des Spitzelbuches heißt, „nicht in den Privatbeſitz einzelner
Genoſſen übergehen. Er muß mit der Funktion übergeben
werden. Für ſeine ſichere Aufbewahrung iſt ſtändig
Sorge zu tragen!“

Der Spitzelalmanach ſtellt feſt, daß es gelungen iſt, Spitzel und
Provokateure zu Tauſenden in die Arbeiterſchaft, d. h. natürlich
in die Kommuniſtiſche Partei und in den Roten
Frontkämpferbund zu bringen. Jn allen Stellen der
Kommuniſtiſchen Partei, beſonders in den führenden Stellen,

die ſo von dem Un

„Die r wird heute keine
gibt in dieſem Reichstage

keine mehr, die im wäre mit dem Willen des
net entgegen den derDemokratie wellerren ren, ſo gibt es für ſie nur eine Konſequenz:

ob das Sperrgefetz
der Erklärung des Reichskanzlers in der geſtrigen

Die „Voſſi-
eitung rechnet nicht mit einer ſolchen Annahme und ſpricht

E Länder zur Regelung derAuch hierzu würde eine Zweidrittelme rheit
bezweifelt

deshalb die Möglichkeit eines ſolchen Ermächtigungsgeſetzes und
bezeichnet die Haltung der Regierung als vorläufig noch

Dieſer Kummer ſcheint aber vorläufig unbegründet, da
auch die Regierungsparteien alles tun werden, um dieſe

Es iſt ſchließlich

an die
Aufforderung zu einer „köni glichen

feilſchenden Krä-

uns in unſerer Erwartung ge-

unterblieb

tiſchen Hochſtaplern, in der Kommnniſtiſchen Partei und im Roten
Frontkämpferbund Unterſchlupf zu finden. Nun hat das politiſche
Ungeziefer in der KPD. überhand genommen, daß keiner dem
anderen mehr traut. Das ſind die Früchte der den demokratiſchen
Methoden der Sozialdemokraten angeblich turmhoch überlegenen
Moskauer Praktiken. Die Sozialdemokratie hat gewußt, was ſie
wollte, wenn ſie zwei Menſchenalter hindurch immer daran feſt
gehalten hat, daß die Tätigkeit der Partei ſich im vollen Licht der
Oeffentlichkeit abſpielt. Geheimbündelei iſt nichts für eine
Maſſenpartei. Sie taugt allenfalls zur Anzettelung von Palaſt-
revolutionen, von Putſchen von Offizierskama-
rillen und dergleichen, niemals aber zur Erneuerung der Welt,
wie ſie ſich die Sozialdemokratie zum Ziel geſetzt hat. Jeder
Arbeiter, der ſich von der KPD. führen läßt, wird jetzt durch den
Spitzelalmanach mit der Naſe daraufgeſtoßen, daß er nur in
einen Sumpf geführt wird. Wer nicht in den Moraſt, ſondern
aufwärts und vorwärts geführt werden will, muß mit der So-

Kommuniſten vor dem Reichsgericht.
Am Freitag beginnt vor dem 4. Strafſenat der Reichsgerichts

der Prozeß gegen die an der vor längerer vo z der Berliner
Polizei ausgehobenen kommuniſtiſchen „Paßfälſcherzen-
trale“ beteiligten Perſonen. Angeklagt ſind der Buchhalter
W. Herpoldt, der Schneidermeiſter Otto Breithaupt, der
Dreher Wilhelm Huſemann und der Bauanſchläger Julius
Mehlbaum, ſämtlich aus Berlin.

Das erſte Bureau dieſer „Paßfälſcherzentrale“ wurde im
November 1924 in Neukölln und das zweite im Februar 10925 in
Treptow ausgehoben. Es gelang der Polizei, umfangreiches
Fälſchermaterial zu beſchlagnahmen, darunter einen großen
Schrank mit falſchen Stempeln aller Art, die zur Anfertigung von
Urkunden, vor allem Päſſen, Geburtsſcheinen und Zeugniſſen be
nutzt wurden. Die Angeklagten ſind im weſentlichen geſtändig.

Zwiſchenfall auf dem Kongreß
der Bölferbunösligen.

London, 2. Juli.
Eine peinliche Szene ereignete ſichgengreſſge der Völkerbundsligen in Aberyſt wut h in der

Graf Bernſtorff eine Rede hielt. Während der Vorſitzende
den Grafen Bernſtorff mit anerkennenden Worten vorſtellte,
ſprang ein Mann im Zuhörerraum auf und beſchimpfte Bern
ſtorff, namentlich im Zuſammenhang mit der Verſenkung der„Lu tania“. Der Mann wurde zum Verlaſſen des Gebäudes

(WTVB.)
eſtern i der Sitzung des

zial demokratie marſchieren.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 2. Juli. (Soz. PreſſeDienſt.)

Der Reichstag legte am Donnerstag eine Dauerſitzung ein,
um möglichſt in der Nacht zum Sonnabend ſein Arbeitspenſum
erledigen zu können. Ob das gelingt, iſt freilich zweifelhaft.

Die Sitzung begann mit einem Schreckſchuß des Reichskanzlers
Dr. Marx bei Gelegenheit des Geſetzentwurfes, der das Sperr-
geſetz gegen den Abſchluß von Vergleichen und gegen Gerichts
urteile in Sachen der Vermögen der früheren Fürſtenhäuſer ver
längern will. Der Reiche kanzler erklärte, die Reichsregierung ſei
nach wie vor entſchloſſen, die Fürſtenfrage noch vor den Ferien
zur Entſcheidung zu bringen. Sollte dieſe Erwartung ſich nicht
erfüllen, ſo lege ſie auch auf die Verlängerung des Sperrgeſetzes
keinen Wert. Der Reichstag nahm dieſe Erklärung ohne jede
Kundgebung auf.Eine längere Ausſprache entſpann ſich bei
Haushaltsausſchuſſes über Bereitſtellung von
willigung von Wiederaufnahmedarlehen. Es handeltſich darum, ſolchen Liquidationsgeſchädigten, die einen Schaden
von mehr als 200 000 Rerchsmart erlitten haben, Darlehen zum
Zweck des Wiederaufbaues ihrer Exiſtenz zu gewähren. Der
Sozialdemokrat Schirmer begründete temperamentvoll einen
Antrag, der dieſe Darlehen nicht nur den großen Liquidations-
zeſchädigten, ſondern auch den kleineren Leuten zugute kommenlaſſen will. Get gen dieſen ſozialdemokratiſchen Verbeſſerungs-
antrag ſprachen ſich Redner aller bürgerlichen Parteien aus.
Offenſtchtlich war es ihnen aber recht unangenehm, daß die So-
zialdemotratie aufdeckte, wie ſehr dieſer Ausſchußantrag nur den
g d en Liquidationsgeſ chädigten zugute kommt, während die

a ädi gen mi t leineren Vermögen mehr oder weniger kleer ausgeh t fozialiſtiſche Verbeſſernngsantrag wurde leider ab
g e l e et n t.

Es folgte die Beratung einiger Anträge zur Förderung
des ländlichen ung weſen vor allem ſoll biszur Wiederbelebung des Renten- oder Pfandbriefkreditweſens oder
bis zur Erſchließung ſonſt iger Dauerkreditmöglichkeiten in dentächſten fünf Jahren ein Betrag von je 50 Millionen Reichsmark
für ländliche Sie dlung bereitgeſtellt werden. Der Zentrums-
r Beck-Oppeln behauptete, daß ſelbſt die Siedlungs

eſellſchaften nicht genug Verſtändnis für die Notlage der länd-

dem Bericht des
Mitteln zur Be-

hen Siedler hätten. Für die Sozialdemokratie jprach der
enner des Siedlun eſens Dr. Da vid, der die Zuſtimmüngunſerer Part ei zu dem Geſetz erklärte, jedoch hinzufügte, daß

man, wolle man großzügig helfen, in viel weitergehendem Maßevorgehen müſſe. Die Ausſchußbeſchlüſſe und einige Er itſchließun-gen in demſelben Geiſte wurden angenommen. Die Kommuniſten

nahmen dann Gelegenheit, eine Entſchließung einzubringen gegen
die etwaige Abſicht, die Erwerbsloſenfürſorge herabzuſetzen oder
die Begrenzung der Höchſtſätze in der Erwerbsloſenfürſorge auf
einen beſtimmten Teil des Arbeitsverdienſtes, den der Erwerbs-

veranlaßt, worauf er weitere Beleidigungen ausſtieß.

Hilfe den Armen?
loſe erzielen würde, wenn er nicht erwerbslos geworden wäre,
vorzunehmen. Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns gab zu, daß
ſol früher beſtanden hätten, jedoch ſeien ſie angeblich
reisgegeben worden. Mit großem Ernſt warnte der ſozialdemo
ratiſche Abgeordnete Dißmann noch einmal vor einer Herab-

ſetzung der Erwerbsloſenunterſtützung. Gegen ſeine Rede konntekein vernünftiger Menſch etwas einwenden. Trotzdem tobte der
Kommuniſt Rädel gegen den Abg. Dißmann, obwohl doch klar
erſichtlich war, daß die ganze Aktion nicht auf eine kommuniſtiſche
Anregung, ſondern eben auf den Alarm Artikel des „Vorwärts“
zurückgeht. Die Zentrumsrednerin Teuſch erklärte, daß die
Zentrumsfraktion gegen den kommuniſtiſchen Antrag 4
aber der ſozialiſtiſchen Erklärung gegen jede r Se
Erwerbsloſenunterſtützung anſchließe. Der kommuniſti ntragwurde abgelehnt, die ſozialdemokratiſche rn ange
nommen.Jn der achten rer folgte die Beratung des Ausſchufſefür Kriegsbeſchäd igtenfragen über eine Regelung d
Leiſtungen der Krankenkaſſe im Rahmen des Reichsverforgungs
geſetzes. Der Ausſchuß legt weitere Entſchließungen vor, die
Littel für eine Verbeſſerung der Verſorgung erwarten. r die

Verſorgung von Blinden, Kriegerwitwen und Krie-
gerhinterbliebenen ſollen einige weitere Verbeſſerungen
geſchaffen werden. Jn Verbindung damit folgt die Beratung einesſogialdemokratif hen Antrages, der die Unternehmer zwingen
nach beſtimmten Vorſchriften gewiſſe Arbeitsplätze unbedingt mit
Schwerbeſchädigten zu beſetzen. er Ausſchuß ſtimmte e
ſozialdemotratiſchen Anregung zu. Es wurde ferner
beantragt, die Reichsregierung zu erſuchen, bei der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft dahin zu wirken, daß jenen wer
beſchädigten, welchen die Folgen ihrer Beſchädigungen beim Reiſen
in der 3. und 4. Wagenklaſſe Beſchwerden verurſachen, die Be
nutzung der 2. Wagenklaſſe gegen Löſung einer Fahr
karte 4. Klaſſe geſtattet wird. Der kommuniſtiſche Abgeordnete
Tiedt brachte neben berechtigten Beſchwerden über mangelhafte
Verſorgung der Kriegsopfer die üblichen Beſchimpfungen
gegen die Sozialdemokratie vor. Er wurde aber ſofort
von einem kläglichen Schickſal ereilt Nach ihm ſprach der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Roßmann, einer der beſten Kenner
des Verſorgungsweſens im Reiche. Roßmann brachte zwingendes
Material über die vollkommen ungenügende Verſorgung der
Kriegsopfer in Rußland bei. Als die Kommuniſten in toben
den Lärm verfielen, war Roßmann in der Lage, ſeinen kom
muniſtiſchen Vorredner Tiedt ſelbſt als Kron zeugen für das
traurige Verſorgungsweſen in Rußland anzuführen. Lange
konnten ſich die Kommuniſten über dieſe Niederlage nicht beruhigen
und brachen immer wieder in rennt c.us. Die Aus
ſchußbeſchlüſſe wurden von der großen Mehrheit des Reichstages

angenommen.in 8 Uhr vertagte ſich das Haus. Die ſozialdemokratiſche
Fraktion trat anſchließend zu der entſcheidenden Fraktionsſitzung
zuſammen.

Nächſte Sitzung Freitag mittag 1 Uhr.

Juli.
„Fängt im Juli das Tröpfeln an, ſo wird man lange Regen

ha'n!“ Nun, anfangen kann heuer das Tröpfeln wohl nicht mehr.
Sehr zu wünſchen wäre es, wenn endlich jetzt der Juli, der wie
kein anderer Monat Sonnenhitze braucht, von weiterer Sintflut
verſchont bliebe, denn: „Juliregen nimmt den Ernteſegen!“
„Wenn es im Juli lange regnet, man überall giftigem Mehltan
begegnet!“ und „Wenn der Juli die Aehren wäſcht, bleibt ſpäter
das Mehl an den Fingern kleben!“ werden ſonſt die Bauern
klagen, ihre ſich durch Jahrhunderte bewährten Wetterregeln ver-
langen im Gegenteil: „Jm Juli muß vor Hitze braten, was im
September ſoll geraten!“, „Jm Juli Sonnenbrand iſt gut für
Leut' und Land!“ und „Nur in der Juliglut wird Obſt und Wein
dir gut!“ Hoffen wir deshalb, daß der ſo namenreiche Monat ſich
als ein echter „Sonnenmond“ und „Hundsmonat“ erweiſt, und
für die Landwirtſchaft ein guter „Heumonat“, Schnittmonat“ und
„Erntemongat“ wird. Auch ſeinem poetiſchſten Beinamen „Linden-
monat“ ſoll er Ehre machen, damit die Jmker den Bienen, die
jetzt ihren beſten Honigertrag geben, recht viel „Lindenhonig“ ver-
danken und ſich des Sprichworts: „Wer Kühe hat, ſagt Heumonat,
wer Bienen hat, ſagt Lindenmonat“ erfreuen können.

Die melodiſchſte Zeit des Jahres naht ſich nun ihrem Ende
der liebliche Vogelſang beginnt nach und nach zu verſtummen,
da ſich die meiſten Singvögel ſchon in der Mauſer befinden; nur
die Sangeskönigin Nachtigall, die Gartengrasmücke, Pirol, Proſſer
und einige Rohrſänger halten noch länger aus. Jſt aber die
erſte Hälfte des Monats vorüber, ſo fliegen ſchon viele Sommer-
brutvögel fort, wie Storch und Reiher, Wachtelkönig, Brachvogel,

Pirol und Gartenammer. Dem poaſſionierten
Jäger ſcheint dieſe Jahreszeit etwas öde; der Hochwildjäger wird
freilich ſchon jetzt die Hirſche, die im nächſten Monat in die Feiſt-
zeit treten, aufmerkſam beobachten, jagen wird er indes bloß
auf den „roten Bock“. Zum Erſatz geht aber jetzt die Jagd auf
für das Waſſerwild: die Entenjagd beginnt, je nach dem Beſcheid

Turmſe chwalbe,
e

der Bezirksausſchüſſe, zu Anfang oder in der Mitte des Juli.

ſich in Bädern und Sommerfriſchen nun die Abnehmer für die

Beute finden. Jn den Forellenbächen kann man mit der ſchonend-ſten und rationelſten Befiſchungsmethode, der Reuſenfiſcherei, be-

ginnen, denn der Forelle iſt jetzt mit Fliege oder Wurm nicht
mehr gut beizukommen. Die für den Juli ſonſt ſo erwünſchte
Hitze mindert die Beißluſt der Fiſche, nach denen deshalb jetzt
bloß in den Morgen- oder Abendſtunden geangelt werden ſoll.
Viele Fiſche laichen noch, wie Karpfen, Schleie, Barbe, Gründ-
ling u. g.

OGalleſches Thegter- nd Kunſtteden.
Operetten- Spielplan der Stadttheater-Saiſon 1926/27. Für

das kommende Spieljahr ſind einſtweilen als Erſtaufführung en
vorgeſehen: Jean Gilbert: „Das Weib im Purpur“, Emme-rich Kalman: „Zirkuspri inzef ſin“, Fran z Lehar „Paga-
nini“, Oskar Strauß „Die Tereſina“. Neueinſtudierungen
klaſſiſcher Operetten werden den Spielplan ergänzen.

Das Spieljahr 1925/26 ſchließt am 11. Juli 1926 mit einer
Aufführung der Poſſe „Kyritz- Pyritz“. Das Spieljahr 1928/27
beginnt am 28. Auguſt 1926 mit der Erſtaufführung von Franz
Werfels „Juarez und Maximilian“.

Das künſtleriſche Perſonal des Mitteldeutſchen Landestheaters
Direktion: Hermann Lange) iſt nunmehr wieder vollſtändig.

Als Darſteller wurden neuverpflichtet: Anita Hammerſtein
(Stadttheater Coblenz), Lotte Körner Stadttheater Heidelberg)
und Erich Anzelewſki eigenes Enſemble). Von den bisherigen
Mitgliedern des Mitteldeutſchen Landestheaters wurden wieder
verpflichtet: Dr. Hans Altmann, Antonie Kielblock, Hans Albert
Martens, Willy Roland, Ruth Schumann, Heinrich Spennrath,Elſa Warda, Franz Weilhammer, Curt Ziliger, Herbert r

tgdtihegter. Heute, Freitag, abend e Uhr „Die Regiments oon 7 Uhr aretine n der am Sonntag, dem 4
zum erſten Male in völlig neuer Au attung zur Auf t ur
den Poſſe „Kyritz-Pyritz“ ſind in den Hauptro en beſ ie DamenDülfer, Grether, Kunze, Rochel-Müller, Wagner und tn u
Herren Böhmer, Brinct, Bur u erlt, edemgnStolewſti. Die diegie r et Mut a Kent

Der Fiſchfang lohnt ſich jetzt auch aus praktiſchen Gründen, da
deren igrn 4 3 a rege al

yritz“.

Die längſte Luftpoſtlinie der Welt.
Die auſtraliſche Luftpoſtlinie von Perth en Derby iſt die

längſte Paſſagierluftſchiffroute der Welt. Sie iſt 1442 Meilen
lang und ſoll auf Antrag der Bewohner der Stadt Wyndham noch
weiter ausgebaut werden. Wie dringend nötig ein ſolcher Luft
poſtdienſt an dieſem abgelegenen Teile der auſtraliſchen Weſtküſte
iſt, läßt ſich aus der erwähnten Eingabe erſehen. Danach erhalten
die Einwohner von Wyndham nur aller zwei Monate einmal Poſt,
und als vor einigen Monaten einmal die Trar henlinie be
ſchädigt war, blieb man vom 28. Januar bis zum 4. Februar auch
ohne jede telegraphiſche Verbindung Man ſandte an Umwegen
drahtloſe Teiegramme, die aber oft erſt mit einer Woche Ver
ſpätung den ſtimmungsort erreichten. Beſonders hingewieſenwird auf den tragiſchen Fall einer Frau, die im Wochenbette ſtarb,
weil nicht ſchnell genug ärztliche Hilfe zu erlangen war. Von
dem Augenblick an, als ein berittener Bote abging, bis zur An
kunft des Arztes waren volle elf Tage vergangen. „Hätten wir
damals ſchon einen Luftdienſt gehabt“ ſo ſchreiben die Ein
wohner des Diſtrikts Himberleh, in dem Wyndham liegt „ſo
wären diesmal zwei Menſchenleben gerettet worden und
früher noch eine große Anzahl anderer.“

Alfred Auerbach: Europa. Volksſprechchor. Uniondruckerei
und u nſtalt G. m. b. H. Frankfurt a. Main. Alfred
Auerbach, den unſere Leſer durch die ſchwäbiſchen Schnurren
kennen, die wir gelegentlich veröffentlicht haben, betritt mit dieſem
Werk ein Gebiet, auf dem er bereits mit dem „Weiheſpiel 437Arbeiterolympiade einen großen Erfolg zu verzeichnen hatte.

hinreißendem Elan in der Sprache und hohem Ethos in der
r charakteriſiert Auerbach die Bourgoistypen nicht
minder prächtig wie gewiſſe et denen die Revolution
nicht blutig genug verlaufen kann. Chaos, in dem zſich befindet in kultureller Hinſicht, Waß notwendig zum U

ng des Abendlandes führen, wenn nicht zielbewußte, freut
KWfer ihm im Sozialismus neue Kraft und Ri tung geben

s Werk rüttelt die Müden ebenſo auf wie die Se innigen,di nicht ſehen, was um ſie her vorgeht. Die Sprechchöre der

Abbeiterſchaft werden ſich P iß des Werkes en als eines
der beſten, die die erk im Entſtehen begriffene Spr rliteratur

aufzuweiſen hat. G. H.
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Der Krieg gegen Müitter
und Kinder.

Für le Gas- Abrüſtung.
Im Saal der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion hielt am

Donnerstagnachmittag die deutſche Abteilung der Jnterparla
mentariſchen Union eine Sitzung ab, die ſich mit dem Thema der

as-Abrüſtun gweſchäftigte. Vortragender war Geheimrat
Prof. Dr. Haber, die erſte Autorität Deutſchlands und wahr

inlich der Welt auf dieſem Gebiete.
Es wäre, ſo begann Profeſſor Haber, ein beſonderes Glück,

wenn die Völker Europas endlich einſehen würden, daß der Krieg
ſie keine profitable Angelegenheit iſt. Jch will nicht von

rokko und China ſprechen, die Kriege, die dort geführt wer
den, ſehen ſich freilich von ferne gemütlicher an als von der Nähe.

wäre aber ſchon ein ganz ungeheurer Fortſchritt, wenn nur
die Völker Europas lernten, untereinander Frieden zu
halten. Während des Weltkriegs bekämpfte man zunächſt noch
den Soldaten, allmählich kam aber der Gedanke auf, daß jeder ein
mittelbarer Soldat iſt, der im Hinterland Munition er

eugt. Das Flugzeug, das in einer nicht fernen Zukunft die Luft
o beherrſchen wird wie das Auto jetzt ſchon die Straßen, macht
eden im Hinterland zum Objekt des Angriffs. Auch die
rauen und Kinder. Eine beſondere Rolle in der Phan-

taſie, die ſich dem Zukunftskrieg zuwendet, ſpielt nun die Ver-
wendung des Gaſes. Sie nimmt in allen Betrachtungen einen
ungebührlich weiten Raum ein und insbeſondere iſt die Vor-

ellung ganz falſch, daß Deutſchland auf dieſem Gebiet einen
ſonderen Vorſprung beſitze wegen der hohen Entwicklung

n chemiſchen Jnduſtrie. Noch immer wird in einem Zu
Kunflskrieg, den wir alle zu vermeiden wünſchen, das Eiſen-
erz das Entſcheidende ſein, nicht gber das Gas. An
Eiſenerzen iſt aber Deutſchland durch den Verluſt von Lothringen
ſo gut wie völlig enthlößt, und ohne dieſe entſcheidend wich-
tigen Nohſtoffe iſt es nicht imſtande, Krieg zu führen. Wenn ein
Krieg ausbräche und über Berlin die Bomben abgeworfen werden
würden, dann würden die Briſanzgeſchoſſe eine unverhältnis-
mäßig viel größere Zahl von Todesfällen verurſachen als die
Gasgeſchoſſe. Das Gas aber ruft eine unbeſchreibliche
Panik hervor und verurſacht auf dieſe Weiſe einen Zuſtand,
den keine geordnete Staats und Kriegsführung ertragen kann.

Jm Krieg hat es überhaupt wenig Gastote gegeben.
Aber die Verluſte waren nicht entſcheidend, ſondern entſcheidend
war die Panik und die durch ſie hervorgerufene Flucht. Wo
es riecht, hört bei den meiſten Menſchen die Tapferkeit auf. Der
Krieg hat uns an das Krachen von Geſchittzen gewöhnt und wir

demgegenüber eine gewiſſe Philoſophie, die uns ſeit Jahr-
underten angewöhnt worden iſt. Das Gas aber iſt eine neue

dem Menſchen fremd, ſie können ſeine Wirkung
nicht abſchätzen. Ein Geruch, der meine Mitarbeiter im Labora-
torium nur dazu veranlaſſen würde, in aller Gemütsruhe die
enſten zu öffnen, ruft bei Laien, die einen Gasangriff vermuten,

e ungeheuerſten pſychologiſchen Wirkungen hervor.
Daß man durch Gasgeſchoſſe das organiſche Leben einer ganzen
Großſtadt vernichten kann, iſt Phantaſie. Man kann wohl große
Verluſte verurſachen durch konzentrierte Wirkung auf einen

eck, aber die konzentrierte Wirkung, ausgeübt von einer gleichen
von Briſanzgeſchoſſen, würde überhaupt nichts übrig

laſſen. Dazu kommt die Wirkung der Witterungsver-
hältniſſe. Wenn ſich auch nur die Zweige im Winde be-
wegen, kann man mit dem Gas nach Hauſe gehen. Auch ein
Regen genügt, um die Gaswirkung zum allergrößten Teil zu
vernichten. Wohl ſind in der Entwicklung der Gastechnik
auch neuerdings Fortſchritte gemacht worden. Aber ſie bemeſſen
ſich nur noch nach Prozenten. Die entſcheidende Entwicklung lag
zwiſchen 1915 und 1918. Sie iſt zu vergleichen mit der Entwicklung
von der Poſtkutſche bis zum Schnellzug. Damit war das Weſent-
Eche erreicht und die ſpäteren Fortſchritte wurden viel langſamer.
Um ſie erproben, ſind überall Uebungsplätze geſchaffen
worden nicht in Deutſchland, wo das verboten iſt. BloßeLaborakoriumsverſuche ohne Gaskampfplätze ſind für die Katz.
Es Jl die Möglichkeit, die Subſtanzen zu erproben.

Kriege ſind Hunderte von Subſtanzen hergeſtellt worden,
denen hückſtens ein Prozent ſich als brauchbar er-

Damals iſt nie mit Gas von Flugzeugen aus gearbeitet
Das war eine Grenze, die von Heiden Seiten eingehalten

wurde. Jetzt geht man über dieſe Grenze hinaus. Einmal wurde
während des Krieges vom Grafen Zeppelin der Vorſchlag ge

von einem ſeiner Luftſchiffe Gas auf Verdun abzuwerfen.
ch darüber mit Falkenhayn, der aber winkte ab.
luch die Frage der Zweckmäßigkeit war zweifelhaft. Denn Luft

ſſchiffe treffen ja bekanntlich nie ganz richtig. Auch das Leviſit
war während des Krieges ſchon bekannt. Es hat aber den großen
Nachteil, daß es Warnung gibt. Man ſpürt es ſchon lange,
bevor es zu wirken beginnt, und man kann ſeine Gegenmaßregeln
treffen. Wird der Gaskrieg verboten, ſo geſchieht uns durchaus
ein Gefallen, nicht nur aus ſelbſtverſtändlichen Gründen der
Menſchlichkeit, ſondern auch deshalb, weil uns die anderen auf
dieſem Gebiete durch ihre Vorbereitungen weit ülberlegen ſind.
Aber die Soldaten laſſen ſich ihre Kampfmethoden nicht vor
ſchreüben. Jhr durchſchlagendes Arqument iſt, „das Gas in der
Hand eines möglichen Feindes“. Dagegen, ſagen ſie, müſſe man
ewappnet ſein. „Wir werden nicht die erſten ſein,“ verſicherne „Aber wenn die anderen anfangen

Wer fängt nun an? Das hängt von den Frontberichten ab,
die ja nicht bewarßt lügenhaft zu ſein brauchen. Jn Flandern
zum Beiſpiel keim ein Bericht nach dem andern, daß die Engländer
mit Gas ſchöſſen. Jch ging hin, es roch ſo, aber von Gas war
keine Rede. Pikrinſäure war als Exploſivſtoff verwendet
worden, und die Zerſtäubung, die bei fehlerhaften Geſchoſſen ent
ſtand, rief den Eindruck des Gasangriffs hervor. Aehnliches kann
ſich auch in Zukunft wiederholen, und auf dieſe Weiſe gleitet man
in den Gaskrieg hinein. Nicht der Gaskrieg an und für ſich,
ſondern der Krieg überhanunpt, der Zukunftskrieg
mit ſeiner Maſſerwirkung von Flugzeugen auf wehrloſe
Hinterland, der Zukunftskrieg, der Frauen und Kinder
nicht verſchonen würde, iſt das Ungeheure, das unfaßbar Un-
menſchliche, das mit den Mitteln der Politik bekämpft zu werden
verdient.

Das

Preußiſcher Landtag.
Boilfsparteiliche Querulanten werden zurechtgewieſen

Berlin, 2. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Landtag ſetzte am Donnerstag die dritte Beratung

des Haushaltsplanes fort. allgemeine Ausſprache
brachte nicht viel Neues. Die Völkiſchen ließen durch den Abg.
v. Brehmer eine Erklärung abgeben, in der ſie der Regierung
das ſchärfſte Mißtrauen ausſprechen. Die Erklärung wurde von
der Linken mit Gelächter und ironiſchen Zurufen entgegengenom-
men. Abg. Dr. Pinkerneil (D. Vp.) warf der Regierung
vor, ſie habe auf dem wichtigen Gebiet der Arbeitsbeſchaffung
verſagt; ſo habe der Landtag ſchon vor drei Jahren die Hafen-
bauten beſchloſſen, der Regierung fehle ein großzügiges Baupro-
gramm uſw. Statt Arbeit zu beſchaffen, würden Aktienpakete
aufgekauft.Sie Ausſprache zum Jnnenminiſterium brachte
eine auffallend matte Rede des deutſchnationalen Abgeordneten
Dr. Maretzkhy und eine Reihe von Angriffen des deutſchvolks-
parteilichen Abg. v. Eynern. Eynern beſchwerte ſich, daß auf
die volksparteiliche Anfrage über die Hausſuchungen von der Re
ierung noch immer keine Antwort gegeben ſei. Jn der Flaggen-
rage gehe der Miniſter ſo weit, ſich bei den Beamten direkt zu

erkundigen, ob ſie den Flaggenerlaß für die Dienſtgebäude be-
achten. Das grenze direkt an Schnüffelei. Während Linksdemon-
trationen wohlwollend geduldet würden, mache man der Rechten

chwierigkeiten. So habe der Ohberpräſident von Brandenburg
dem Landbund wegen Demonſtrationen

Dre

und Kundgebungen über

Die Menschensäge.
Ein furchtbares Dokument menſchlicher Roheit.

Ein furchtbares Schauſtück, das ſich, wie eine ſibiriſche Zeit
ſchrift mitteilt, in dem Muſeum von Nowo Nikolgewſk befindet,
erinnert eindringlich an die entſetzlichen Greuel des ruſſiſchen
Bürgerkrieges. Es handelt ſich um eine Säge, mit der zahlloſe
unglückliche Opfer, die während der Feindſeligkeiten in die Hände
der Gegenpartei gefallen waren, bei lebendigem Leibe zerteilt
wurden. Ein zuverläſſiger Gewährsmann, der Journaliſt Laſu
brin, der die Säge dem Muſeum zur Verfügung geſtellt hat,
weiß als Augenzeuge zahlloſe Einzelheiten aus den Kämpfen
zwiſchen der Weißen Armee Koltſchaks und den Bolſchewiſten zu
berichten, die in den Jahren 1918 bis 1920 den fernen Oſten des
ruſſiſchen Rieſenreiches verwüſteten. An hervorragender Stelle
in der Leitung der kommuniſtiſchen Truppen ſtand ein gewiſſer
Rogog. Dieſer Menſch war vor dem Krieg ein eifriger Förderer
des Kirchenbaues geweſen, hatte ſich im Weltkrieg das Kreuz des
heiligen Georg erworben und war bei Ausbruch der zweiten Re
volution zu Lenin übergegangen. Er machte ſich durch unglaub-
liche Grauſamkeiten einen mit Abſcheu genannten Namen, ver-
brannte mit Vorliebe Kirchen, ließ die Geiſtlichen niedermachen
und die übrigen ihrer Kleider berauben und auf die Straße
hinaustreiben, wo ſie maſſenweiſe geköpft wurden. Er raubte
ganze Städte und Dörfer aus und durchzog ſengend und brennend
ausgedehnte Gegenden. Die Juſtiz Rogogs arbeitete ſchnell; auf
wen ſie einmal ein Auge geworfen hatte, wurde in beſchleunigtem
Verfahren abgeurteilt und auf beſtialiſche Weiſe hingeſchlachtet.
Der entmenſchte Urheber dieſer Grauſamkeiten war in einem
Blutrauſch befangen, der ihm jede vernünftige Ueberlegung
raubte; ſchließlich erklärte er ſogar Lenin und Trotzki den
Krieg bis aufs Meſſer. Er endete ſpäter durch Selbſt
mord. Nicht minder beſtialiſch verfuhren jedoch auch die Geg
ner der Bolſchewiſten in dieſem ſchrecklichſten aller Kriege.
Die Anhänger Koltſchaks begoſſen die Gefangenen mit Benzin
und verbrannten ſie; bei anderen trat die bereits erwähnte Säge
in Tätigkeit. Einer Frau, der die rohe Soldateska die linke Bruſt
vom Körper getrennt hatte, gelang es, zu entkommen und ſich zu
ihrem Mann, einem gewiſſen Wolkow, zu retten. Dieſer ſchiwur
den „Weißen“ blutige Rache. Als ſich das Kriegsglück wandte und
die Bolſchewiſten wieder Herr der Lage wurden, verbrannte Wol-
kow das Gefängnis, in dem die furchtbaren Foltern verübt worden
waren, nahm die Henkerknechte gefangen und zerſägte ſie mit
Hilfe ſeiner verſtümmelten Frau. Das Marterinſtrument gab er
dann dem genannten Journaliſten, der es zum ewigen Andenken
an dieſe trübe Zeit dem Revolutionsmuſeum in Nowo Nikolgewſk
vermachte.

Amundſens Rückkehr vom Pol.
Wie aus Seattle gemeldet wird, iſt dort Amundſen mit ſeinen

fünfzehn Kameraden eingetroffen, die mit der „Norge“ den Nord-
pol überflogen hatten. Der berühmte Forſcher erſchien den
Journaliſten, die ihn begrüßten, noch müder als im letzten Jahr,
als er von ſeinem erfolgloſen Flug zurückkehrte. „Meine Auf-
gabe iſt nun erfüllt,“ ſagte Amundſen. Die wichtigſten Probleme
der Polarregion ſind gelöſt. Natürlich bleibt noch eine große
Anzahl von Einzelfragen zu prüfen und zu erforſchen, aber die
künftigen Reiſen, die noch unternommen werden müſſen, werden
kein Neuland mehr zu entdecken haben. Jch werde mich zurück-
ziehen, um anderen Platz zu machen, die an meine Stelle
treten und mein Werk vollenden werden.

Urteil im Krefelder Mordprozeß.
Krefeld, 2. Juli. (WTVB.)

Jn ſpäter Abendſtunde wurde geſtern von dem Krefelder
Schwurgericht gegen Frau Michael Pillen, Joſef Logowſky
und Anna Steinforth das Urteil verkündet, die am 9. Februar
dieſes Jahres den Ehemann der Frau Pillen getötet hatten.
Das Schwurgericht erkannte für Frau Pillen, die durch ihre
Hetzerei den Joſef Logowſky zu der Tat gereizt hatte, und
die als Anſtifterin zu gelten hat, auf Todesſtrafe, für den
Täter Joſef Logowſky wegen Totſchlages auf 165 Jahre Zucht-
hau s, und für die Tochter der Frau Pillen, Anna Steinforth,
auf 10 Jahre Zuchthaus wegen Beihilfe zum Totſchlag.

Die Todesbotſchaft am Traualtar. Miß Elſie Lilian Taylor
war mit einem Kaufmann aus Cambridge, einem Mr. Gaiger,
verlobt und ſollte vor wenigen Tagen dem Erwählten angetraut
werden. Zar feſtgeſetzten Stunde fand ſich die Braut mit ihren
Verwandten und Freunden in der Barnabas Kirche zu Cambridge
ein. Aber man wartete vergebens auf den Bräutigam; Minute
um Minute, Stunde um Stunde verrann, ohne daß auch mir eine
Nachricht über ſein Vervleiben eingetroffen wäre. Schließlich, als
die Unruhe cufs höchſte geſtiegen war, kam die trauxige Kunde,
daß der Bräutigam auf der Fahrt zur Kirche aus dem Zug
gefallen war. Er war augenblicklich tot.

Tragödie eines Abgebauten.
Zum Räuber geworden. Die Frau vernichtei.

Selbſtmordverſuch des Kindes.
Der Raubüberfall des Kaufmanns Dr. Otto Ulrich in Berlin

deſſen Opfer am Mittwochnachmittag im Flur der Landbank der
Kaſſenbote Peſchel geworden iſt, hat nahezu ſeine Aufklärung
gefunden. Dr. Ulrich, ein ehemaliger Bankbeamter, leugnet den
verwegenen Raubüberfall am hellen Tage zwar immer noch. Er
wurde jedoch am Donnerstagnachmittag zuſammen mit fünf
Kriminalbeamten dem ſchwerverletzten Kaſſenboten im Kranken
haus gegenüber geſtellt. Ohne ſich einen Augenblick zu be
ſinnen, bezeichnete Peſchel Dr. Ulrich als den Täter. Dieſer be
arrt einſtweilen noch auf ſeiner Behauptung, das Opfer eines
rrtums zu ſein. Er iſt jedoch bereits dem Unterſuchungsrichter

vorgeführt worden.
r. Ulrich iſt 30 Jahre alt und verheiratet. Er ſtammt aus

Wernigerode und iſt der Sohn wohlhabender Eltern, die
ihn in Berlin ſtudieren ließen. Seit Dezember iſt er abge
baut. Er ſcheint ſeitdem von Börſenſpekulationen ge
lebt zu haben. Als die Frau am Abend von der Tat ihres Mannes
durch einen Kriminalbeamten in Kenntnis geſetzt wurde, erlitt ſie
einen Nervenchok, der ihre ſofortige Erblindung zur Folge
hatte. Sie liegt ſeitdem in hohem Fieber darnieder. Der 12jährige
Sohn aus erſter Ehe hat ſich die Tat ſeines Vaters ſo zu Herzen
genommen, daß er am Donnerstagvormittag Selbſtmord verüben
wollte, um die Schande der Familie nicht überleben zu müſſen.
Die Großmutter konnte ihn im letzten Augenblick vom Fenſter
brett zurückziehen.

Das Geſtändnis.
Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)

Nachdem geſtern der Kaufmann Otto Ulb rich den im Kran
kenhaus liegenden Kaſſenboten Peſchel gegenübergeſtellt worden
war und dieſer in ihm beſtimmt den Räuber wiedererkannt hatte,
wurde der Verhaftete auf dem Polizeipräſidium noch einmal von
Kriminalkommiſſar Werneburg eingehend verhört. Unter der
Laſt der Beweiſe brach der Feſtgenommene endlich zuſammen
und legte ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Nach dieſem Geſtändnis
wird Ulbrich dem Unterſuchungsrichter vorgeführt werden.

Ein furchtbares Verbrechen
Einem grauenhaften Frauenmord iſt man in Wien auf die

Spur gekommen. Auf einem Geſimsſtück der Rheinbrücke, die
über die Donau führt, wurde ein nacktes Frauenbein ge
funden. Es handelt ſich um das linke Bein eier Frau, das im
oberen Teil des Oberſchenkels abgeſchnitten worden iſt. Die
Schnittſtelle war mit einem Tuch bedeckt. Beim Auffinden war
noch keine Leichenſtarre eingetreten, ſo daß die Mordtat nicht allzu
lange vorher begangen ſein mußte. Jn der Nähe wurde ein alt
modiſcher Frauenrock und ein Matroſenkinderjäckchen gefunden.
Weitere Leichenteile konnten bis jetzt nicht aufgefunden werden.

Vollftrecktes Todesurteil.
Erfurt, 2. Julii. (WTB.)

Heute früh um 5 Uhr wurde auf dem Hofe des hieſiger
Gerichtsgefängniſſes durch den Scharfrichter aus Magdeburg der
vom Schwurgericht Erfurt zweimal zum Tode verurteilte Schloſſer
Rudolph genannt Trödelsberger, der im November vorigen
Jahres am Haidehaus bei Sondershauſen zwei reiſende Auto
mobiliſten erſchoſſen hatte, mittels Handbeil hin gerichtet.
Rudolph zeigte ſich ruhig und gefaßt.

Die Exploſionskataſtrophe in Polen.
Berlin, 2. Juli. (Privattelegramm.)

Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Warſchau meldet, geben die
militäriſchen Kreiſe über das Koweler Exploſionsunglück folgende
Darſtellung: Ein Soldat fand ein Artilleriegeſchoß
ruſſiſcher Herkunft und brachte es zur Kompagnie, die
ſich rings um das Geſchoß verſammelte. Plötzlich ließ er das
Heſchoß fallen, das mit ſo furchtbarer Wirkung explodierte. Die
Zahl der Todesopfer ſtellt ſich bereits auf 46, darunter drei Offi
ziere, die Zahl der Verwundeten auf 55.

Ungleiche Partner. Bei einem Stierkampf in Madrid wurde
der Berliner Filmoperateur Kutzleb, der für die Nationalfilm-
geſellſchaft eine Aufnahme drehen wollte, von einem Stier ſchwer
verletzt. Als der Stier das Geräuſch des Kurbelkaſtens hörte,
kehrte er den Stierkämpfern den Rücken und ſtürzte ſich auf den
Filmoperateur.

Bootsunglück auf dem Rhein. Geſtern abend ſchlag auf dem
Rhein in Höhe von Hous Knipp bei Homberg ein Vierer des
Ruderklubs Germania durch Wellenſchlag voll Waſſer. Ein
Ruderer aus Homberg iſt dabei ertrunken. Die Leiche konnte
bis jetzt noch nicht geborgen werden.

die Not der Landwirtſchaft ein ſcharfes Vorgehen angedroht.
Staatsſekretär Meiſter erwidert dem Abg. v. Eynern, daß das
Miniſterium nicht nur die Freiheit des einzelnen, ſondern auch
die öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſchützen habe. Die er-
wähnten Demonſtrationen des Landbundes ſeien durchaus nicht
harmloſer Natur geweſen. Abg. Nuſchke (Dem.) bemerkt
gegenüber dem Abg. v. Ehnern, das alte Regime habe freilich
einen beſonderen Flaggenerlaß nicht nötig gehabt; denn früher
ſei ein Beamter, der eine Flagge zeigte, die dem Regierungöschef
nicht paßte, einfach friſtlos entlaſſen worden. Der Zentrums-
abgeordnete Schüling ſchickte Herrn v. Eynern, der der Regie
rung auch Mangel an poſitiver Arbeit vorwarf, mit der Feſt
ſtellung nach Hauſe, daß es ja gerade dem Abg. v. Eynern mit der
Verabſchiedung der Städte- und Landgemeindeordnung nie wirk
lich ernſt geweſen ſei. Der deutſchnationale Abg. Koch (Berlin),
der die Behauptung aufſtellte, der Berliner Polizeipräſident
Grzeſinſki habe ſelbſt erklärt, daß er die Bevölkerung nicht hin-
reichend ſchützen könne, wurde von Staatsſekretär Meiſter ſofort
einer kleinen Fälſchung überführt. Das Schreiben des Poli-
zeipräſidenten, auf das Abg. Koch ſich berief, brachte lediglich zum
Ausdruck, daß ungeachtet der Aufmerkſamkeit der Polizei doch
Fälle vorkommen könnten, in denen die Sicherheit nicht gewähr-
leiſtet werden könne. Das iſt, wie der Staatsſekretär betonte,
noch lange keine Reſignation, ſondern lediglich eine Selbſt
verſtändlichkeit.Am Schluß erledigte das Haus noch die allgemeine Beratung
des Domänenetats. Freitag Weiterberatung.

Reichsbank und franzöſiſche Franken-
Stabiliſierung.

Paris, 2. Juli. (WTB.)
Gegenüber verſchiedenen in der Preſſe veröffentlichten Nach

richen über die Franken- Stabiliſierung wird von zuſtändiger
Stelle u. a. dementiert, daß die Reichsbank der franzö-

e n Iſiſchen Regierung ihre Unterſtützung bei der Frankenſtabili-
ſierung gegen eine vorzeitige Räumung der Rheinlandes angeboten
habe und daß der Bericht der Finanz ſachverſtändigen auch nur
annäherungsweiſe einen Stabiliſierunaskurs angibt.

Meineiösverfahren gegen Hitler.
München, 2. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Das von der Münchener Staatsanwaltſchaft bereits Ende 1925
eingeleitete Ermittelungsverfahren gegen Hitler und Eſſer
wegen Verletzung der Eidespflicht es handelt ſich um die hoch-
und landesverräteriſchen Beſtrebungen der Hitlerſchen Kampf-
verbände am 1. Mai 1923 hat nunmehr zur Eröffnung eines
vorläufigen Meineidsverfahrens geführt. Vom Unterſuchungs-
richter wurde bereits eine Reihe von Zeugen vernommen, darunter
auch be damalige Polizei- und Jnnenminiſter Dr. Schwehyer.

a nun das Verfahren ſeinen ordentlichen Gang zu nehmen
ſcheint, iſt im Jntereſſe einer vollen Aufklärung jener Vorgänge
die Frage angebracht, ob durch die Nichtinhaftnahme der Beſchul-

digten nicht n n r gegeben iſt. Jn ähn-lich gelagerten Fällen pflegen die Juſtizbehörden einer ſolchen
Gefahr ſtets vorzubeugen. Jnfolgedeſſen läßt ſich der Verdacht
nicht unterdrücken, daß die ſeit Jahren im bayeriſchen Juſtiz-
miniſterium ſitzenden Gönner Hitlers, an ihrer Spitze der deutſch
nationale Juſtizminiſter ſelbſt, einen entſprechenden Einfluß aus-
geübt haben. Für dieſe Annahme gibt es auch noch andere An
haltspunkte.

Geſtändiger Anarchiſt.
Paris, 2. Juli. (Radiomeldung.]

Einer der Anarchiſten, der von der Polizei unter den
Verdacht, ein Attentat auf den König von Spanien beabſich-
tigt zu haben, feſtgenommen wurde, hat ein volles Ge-
ſtändnis abgelegt. Er war bereits an der Ermordung des
Erzbiſchofs von Saragoſſa im Jahre 1923 beteiligt.

Anſchluß an den Sparerbund. Die Vorſitzenden der Landes-
verbände des Deutſchen Rentnerbundes haben n en,
aus der ſogenannten Reichsarbeitsgemeinſchaft, die bekanntlich
eine 100prozentige Aufwertung fordert, auszutreten und das Pro
gramm des Sparerbundes (Dr. Beſt) zu unterſtützen.
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R a eDer Allgemeine Konſumverein begeht den diesjährigen
Genoſſenſchaftlichen Jahrestag am Sonntaag, dem
4. Jul, durch einen Demonſtrations- Umzug und ein
Genoſſenſchaſtsfeſt. Die Aufſtellung zum Umzug er-

folgt mittags 21 Uhr auf dem Johagnisplatz. Die
Parteigenoſſen werden erſucht, ſich vollzählig zu be-
leiligen.

SAJ. Heute abend Liederabend.
Aus dem Bezir k.

Kexgerhanſen. Borſtandsſitzung. beim Genoſſen

n. Tagesordnung: Abrecknung von derW dahin müſſen ſämtliche Sammelliſten beim
Kaſſierer, Genoſſen Beck, eingegangen ſein.

Freitag, den 2. Juli, abends 8 Uhr, imHettſtedt. Wantet zum Stern“: Verſammlung Ge-

roſſin Röpert (Halle) ſpricht über Stellung der
Arbeiter Wohlfahrt zur öffentlichen Wohlfahrtepfiege“.
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen anwe end ſein.
Eisleben. Franuengruppe. Unſere nächſte Zuſammen-

funft findet am kommenden Freitag. abends
s Uht, im Lokal des Gen. Herling Bürger garten)
Katt. Die Tagesordnung weiſt als Hauptpunkt einen
ſür uns Frauen beſonders wichtigen Vorzrag des
Gen. Stadtrat Winkler auf Mache es ſich jede Ge-
goſſin zur Pflicht, zu dieſer Veranſtaltung zu erſcheiren
Gäſte, welche unſerer Genppe beifreten wollen ſind
herzlichſt willkommen. Der Vorſtand

b Sonntag, den 4. Jult, abends 8 Uhr, in derhe ra. „Tanne“: Außerordentliche Mitglied erver-

Jan mlung. Da 1 Parteifragen zur Tages-
ordnung ſtehen, iſt Erſcheinen aller Pflicht.

W Montag, den 5. Juli, abends 8 Uhr, im9 fen. Gaſthof anngtig: Par eiverſammlung. Um

pünktliches und vollzätliges Erſcheinen wird gebeten.
Döll z Sonntag, den 4. Juli, abends s Uhr, imnit. Gafthof: Mitgliederverſammlung. Tages-

ordnung Politiſche Lage. Referent, Gen. Schaum-
vurg (Halle).

z Dienstag, den 6. Juli, abends 8 Uhr,Anwenderf. im Eiſteltal“ Frauenverſammlung.

Genoſſin Röpert (Halle) ſpricht über
Mutterſchaft und Straffälligkeit“.
dieſer Verſammlung Zutritt haben, iſt es Pflicht jeder
Genoſſin, von dieſem Recht weitgehendſt Gebrauch zu

machen

(Guno der republik. Kriegsteiinenmer)

Ortsgruppe HalleSonntag, den 4. Juli: Teilnahme an
dem Leipziger Republikaniſchen Tag.
Abfahrt: Sonntag vormittag 6.41 Uhr ab
Halle. Treffpunkt: Sonntag vormittag
6.30 Uhr am Bahnhof, Eingang Thielen-
ſtraße. Eintreffen in Leipzig 7.38 Uhr
vormittags. Diejenigen Kameraden, die
bereits am Sonnabend fahren, holen die
Hallenſer um 7.38 Uhr vom Leipziger
Hauptbahnhof. ab. Standquartier in
Leipzig Lindenau, Schloß Lindenfels

72 386). Stellplatz: Lindenauer
Weitere Züge ab Halle: 7.48,

10.18, 10.43 Uhr. 4196
Wadfahrer! Treffpunkt. Sonntag, vorm. 6 Uhr,
Trielenplatz Abſahrt 6.15 Uhr nach Leipzig Lindenau.
Diejen gen Kameraden, die bereits am Sonnabend

t Bahn oder Rad fahren, treffen ſich gleichfalls in
LkipzigeLindenau. Die Bahnjahyrer löſen Sonntags
ückfahrkarte.

Leipziger Plaketten und Feſtſchriſten ſind am
Buffett des Gewerkſchaſtshauſes zu erhalten. Preisl,-

Auf nach Wien. Diejenigen Kameraden der Ortt-
gruppe Halle, die mit nach Wien fahren, bitten wir,
zwecks Jnformakion auf dem Gaubüro vorzuſprechen
(W bis 1 und 3 kis 6 Uhr). Fahrgeld in Höhe von
39 Mk. muß bis 1 Juli bezahlt ſein.

2. Abteilung. Freitag, den 2. Juli, abds. 8 Uhr,
in „Schmelzers Höhe Monatsverſammlung. Ab-
rechnung der Funktionäre. Meldung der Erwerbs-
ofen zur Fahrt nach Leipzig.

3. Abteilung. Sonntag. den 4. Juli Sammeln
zur Fahrt nach Veipzig früh s Uhr Piaz am Parkbad

(Tel.
Markt.

Freitag, den 2. Juli, abends s Uhr

„Uneheliche S
Da auch Gäſte zu

r

S„— mD2Z2reuzer pot
Neuer noch wensge Tage Azzfführungen?
Thaliaga-GSöle l G S Ahr

e

emkin

e

S Radikal herabgesetzte Preise S
s in unseremSaison Ausverkauf

Damen-Kleider, pa. Wasch-Muss.,
groß und weit 3,25 2,75Kinder-Kleid., reiz. Muster 1,95 1.47

Damen-Blus., zum Aussueh. 1,95 1,45S Sportwesten in reiner Wolle 5,50
Wasch-MAnss., sehöne Muster O, 48 s
Ferner: Bett- u. Leibwäsche, Prinzeb-
röcke., Herren- Anzüge. Hosen, Schlosser-

4. Abteilung. Treffpunkt aller Mitglieder zur
Fahrt nach Leipzig um 5 Uhr morgens Hollmarkt,
Alles hat zu erſcheinen. Fahrpreis 1,70 Mark.

welche

anzüge, Gummi-Mäntel, Strümpfe usw.

Ortsgruppe Anmendorf. Z. e e

D jetzt spottbillis!

S l. Viricn-Trenbert,

fahren, treien nachm. 6 Uhr am Bahnhof Ammer dorf

strahe 5.

an Abfahrt von Halle 6.53 Uhr. Für die Kawe-
raden, welche Sonntag fahren. Abfahrt von Holle
7.38 Uhr vorm
Orts ru Rerſebur Freitag, den 2 JZuli, im9 e g. „Neuen Schützenhauz“.
Mitgliederverſammlung. Da wichtige Tagesord rung
(Wienfahrt, Leipziger Veranſtaltung und Vortrag der
Kameraden Guske) iſt vollzähliges Erſcheinen Pflicht.

Abfahrt nach Lerpzig am Sonmag, dem Jult,
vorm 7 Uhr per Auto vom Nulandtplatz

Freitag, den 2 Juli, abendsArtsgruype delitſch. S Uhr, im „Ring“: Mitalieder-

Verſammlung. Alle Kameraden, die mit nach Leipzig
fahren, müſſen unbedingt erſcheinen. Die Kameraden,
die ſich noch richt gemeldet haben, müſſen das bis
Freitag tun.

Ortsgruppe Eisleben.
4.15 Uhr vom „Bürgergarten“. Fahrgeld 2,50 Mk.
bis ſpäteſtens Freitag abend bei Kamerad Buragk

abzuliefern 4173
Alle Naturfreunde, die Jn-
haber eines Muſikinſtrumentes
ſind, treffen ſich Freitag von
7 bis 8 Uhr im Reform-
Realgymnaſium. 4281

Montag. den 5. Juki, abends s Uhr, im Gewerk-
ſchaſtehaus, Zimmer 14, I: Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1.2 Faſenbendi (Landmann)

Magdeburger Straße). u (Müller), 4. Wahlen zum orſtand.

Somstge Vereſs mee

Protokollbericht Engelmann
8, Techniſcher Bericht

zu 75 Pfeserrtg.

Volkspark.
Tägle chKräftigen Näüttagsttſch

vom
Auverbaut

3619

Kaufen i
Ihre

in derHchuh-Sobritr L. V G 6Albrechtſtr. 25.

Schuhe

Erst kl. Waren
enorm billig!
Berren-Ausstattung

Handschuhe
Wäsche Unterzeuge

Strümpf.Wollwaren

Sport Bedarf
Dauerwäsche
ü. lieberwonn
L eiststraßs

Sportmützen

moderne Form und
Farben

M. 2,00 2.50 3,00
bei 3669

Kann gen
Gr. Klausſtr. 35.

3617

E. L

Adler
Nähmaschinen und fahrradoroßvertrieh

R öllcr

on J5 Imahlungan
und 3 MK. wöchentlicher Abzahlung

erhalten Sie ein

Qualitätsrad
„Möve“ „Möller“ Ase1

Schuneerstr.
Gegr. 1891 Tel 6323

Arbeſler!

An der Alſter

Apgestelſte! Beamte

Verſichert Euch
und Eure Angehörigen nicht be
den privatkapitaliſtiſchen Ver
ſicherungsgeſellſchaften, ſonderr
benutzt dazu nur Euer eigene

Unternehmen, die

Volkeürsorge
Gewerkſchaftl. Genoſſenſchaftlich

Verſicherungsaktiengeſellſchaft.

Auskunft erteilen bezw. Material verſenden di
Rechnungsſtellen in Leipzig, Zeitzer Straße 32
oder der Vorſtand der Volksfürſorge, Hamburg 5

58/59.

Iſodtſheaſe

Heute 4315
Freitag 8 Uhr

Die Regimentstochier

Sonnabend 7 Uhr
Palestrina

-4

OrtsKartell Wittenberg u. Vmg.
er

Sonntag, den 4. Juli, naehb-
mittags 2 Uhr, im „Schlossgarten“
in Wittenberg:

Sommer fest
8 Uhr Tel. 8385
letzte 3 Tage!

T
T
Rucoff Maler

und
Anna Möüller- Linke

gämtlieche

kintrittsproiss sinc

bedeutend
ermässigt

Tageskasse ab llUhr

verbunden mit Kindertest. Hierzu
laden wir alle Kollegen, Freunde und
Bekannte nebst Angehörigen freund-
liehst ein. Festrede des Kollegen
Käbler, Gauleiter des Z. d. A.

Abmarseh der Piesteritz-Kleinwitten-
berger Kollegen um 12 Vhr vom
Marktplatz Piesteritz. Abmarsch
der Wittenberger Kollegen um I Uhr
von Muths Reichspost in Witten-
berg Lutherstraße.

ablreiche Beteiligung erwartet

4304 Der Vorstand.wo

weint Fenerdbertattun

Mienberg u Ang. e

Mitglied der IL-8,

WMontag. den 5. Juli, abends 8 Uhr, in
Wittenbereo, Reſt. Balzer (kleiner Saal)

Giesskannen
Stehleitern

Otto Sparmann
neben Walhalla.

Fruchtpressen

kaufen Sie ungemein
billig bei 3648

II
Tagesordnung:

1. Protokollverleſung. Eingänge,
2. Provinzialtagung in Halle.
3. Verſchiedenes. U. a. Aufnahme neue

Mitalieder und Begleichung der fälliget
Beiträge.

W Kauft nur ve
unſeren Knſerenten

1] Zahlreichen Beſuch erwartet

4305 Der Vorstand.

Badehauben Von 0,50 ar
Reiserollen Von 2,50 ar

Reisekissen von 2,40 a
Schöne Muster Reiche Auswahl Preise niedrig

Ferner: Reise-irrigatoren u. Spülapparate Behälter fü
Schwamm Seife Zahn-, Hand- u. Nagelbürsten u. a. w

C. Klappenbach Co,
Gr. Ulriohstraße 41
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Darlegungen noch weiter, indem er die Stellungnahme der Z

W

Aulle und Jaculfreis.
Halle, den 2. Juli 1926.

823 neue „Bolfsblatt“- Leſer
ſind ſeit dem 1. Juni hinzugekommen. Wir erwähnen

ieſe Tatſache insbeſondere deshalb, weil ſie ein Beweis iſt für
die fortſchreitende Einſicht derjenigen werktätiger. Kreiſe, die bis
lang aus gegneriſchen Zeitungen einſeitig und im Jntereſſe des

ürgertums ſowie der Beſitzenden informiert wurden. Dieſer
hne beſöndere Anſtrengungen zu verzeichnende Leſerzuwachs be

ſtärkt uns in der Annahme, daß es nur der eifrigen Aufklärungs-
rbeit der Partei und Gewerkſchaftsmitglieder bedarf, um dem

Arbeiterblatt in jeder republikaniſchen Familie Eingang zu ver
affen. Aus zahlreichen Zuſchriften an Verlag und Redaktion

Keht hervor, daß manchen erſt jetzt die Augen aufgegangen ſind
a ſie eingeſehen haben, daß die ſogenannte unparteiiſche Preſſe

ur im Sinne und für die rechtsgerichteten Kreiſe ſchreibt, daß
ie gar nicht daran denkt, für das arbeitende und unter den

Kriegs und Nachkriegsfolgen leidende Volk einzutreten.
Gerade der Volksentſcheid hat mit klarſter Deutlichkeit gezeigt,
daß dieſe unparteiiſch ſein wollende Kapitaliſtenpreſſe in Wirk-
lichkeit der Anwalt für die millionenſchweren ehe-
maligen Fürſten iſt, die denjenigen, die ſchon viel kaben,

noch mehr zuſchanzen will, während ſie für die Jntereſſen der
großen Volksmaſſen keine Zeile übrig haben.
Wenn wir ſo mit Befriedigung dieſen ſteten Aufſchwung
in der Bezieherzahl unſerer Zeitung feſtſtellen können, ſo

ollen wir aber noch nicht unerwähnt ſein laſſen, daß noch ſehr
viel zu tun übrig bleibt, um alle diejenigen Klaſſengenoſſen, die
durch Unterſtützung der gegneriſchen udch Steigbügel-
halter der Reaktion ſind, zu gewinnen. Sie auf den Weg zu
weiſen, den heute ſchon Millionen aufgeklärter Volksgenoſſen
gehen, die erkannt haben, daß die Befreiung und der Aufſtieg des
werktätigen Volkes nur aus ſich heraus erfolgen kann und er-
folgen wird.

Deshalb fordern wir unſere Freunde in Stadt und 2and, die
Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre auf, weiter unermüdlich für
die Verbreitung des „Volksblatt“, ihres Blattes, tätig zu ſein.

z Was iſt geſetzliche Miete
Stellungnahme der Mieter.

Der Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsverein Halle, hielt
geſtern im „Volkspark“ eine ziemlich gut beſuchte Mitglieder-
verſammlung ab. Nach kurzen Worten der Begrüßung durch den
1. Vorſitzenden Hopf, nahm der Juſtitiar des Vereins, Referendar
Schnur, Stellung zur Notiz des Amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſtes ikber die Julimiete, wie er in der Tagespreſſe ver
öffentlicht worden iſt. Insbeſondere wurde die Frage unterſucht,
vb die 100 Prozent Friedensmiete den gemeindlichen Zuſchlag zur
Grundvermögensſteuer in ſich enthält oder geſondert daneben noch
umgelegt werden kann. An Hand der geſetzlichen Beſtimmungen
wies Herr Schnur in kurzer Unterſuchung des Begriffes „geſetz
liche Miete“ überzeugend nach, daß die Steuerbeträge begrifflich
Den Betriebskoften. unterfallen und als ſolche ſamt den übrigen
Faktoren (Verwaltungs-, Jnſtandſetzungskoſten uſtw.) die geſetz
Tche Miete bilden, d. b. ſich alſo innerhalb der Grenze von
190 Prozent halten müſſen. Der Vorſitzende Hopf ergänzte dieſe

en
trale in Betlin in gleichem Sinne bekanntgqab, die in einer Ein-

gabe an die Miniſter des Jnnern, für Volkswohlfahrt und den
Oberpräſidenten niedergelegt ſei. Er empfahl, wenn keine Aende-
rung der Meinung der Landesbehörde erfolge, zur gerichtlichen
Entſcheidung dieſer Streifrage Vorbehaltszahlung. Es handele
ſich hier letzten Endes um die Frage, ob eine klare reichs-
geſ. liche Beſtimmung durch Anordnungen der oberſten
Innte vehvrde bzw. Gemeindebeſchlüſſe durchbrochen werden
önnte.
Jn der ausgedehnten Ausſprache über dieſen Punkt trat eine
gegenteilige Meinung nicht zutage, ſondern die Verſammlung
illite einmütig die vorgetragene Stellungnahme. Der Ver-

ſitzende empfahl deshalb auf Vorſchlag der Bundeszentrale Berlin
den Mietern, ſie ſollten die Miete mit Grundſteuer unter Vor
behalt an den Hauswirt zahlen. Auf der Geſchäftsſtelle
Scharrenſtraße 5/6 können entſprechende Quittungsformulare in
Empfang genommen werden.

Der Reichsbund wird durch Austragung beſonderer Fälle bis
in die höchſte Jnſtanz verſuchen, der reichs geſetzlichen Beſtimmung
Geltung zu verſchaffen. Die Verſammlung beſchloß demgemäß.
Jn der Diskuſſion geißelte ein Redner das Verhalten von Jn-
habern blauer Karten. Der Magiſtrat beabſichtigt, eine Zeitdauer
von 5 Monaten dafür einzuführen. Nach Ablauf dieſer Friſt
verliert der Jnhaber die Berechtigung, freihändig eine Wohnung
zu mieten. Mit einem Appell an die Mitglieder, die Rechte der
Mitglieder zu wahren und für den Reichsbund zu agitieren, ſchloß
der Vorſitzende Hopf die ſehr ſachlich verlaufene Verſammlung.

Willi in Doorn und Herminchen.
Die Allgemeine Zeitung“ ließ ſich vor einigen Tagen in

klagenden Tönen vernehmen, daß man der „Kaiſerin“ Hermine
in Doorn zu wenig Beachtung ſchenke. Eine Luiſenbündlerin,
die zu Oſtern in Doorn geweilt hat, iſt die Urſache dieſer be
wegten Klage. Die Dame läßt ſich folgendermaßen vernehmen:

„Es iſt ein ſchlichter Haushalt in Haus Doorn, der mancher
Revolutionsgröße, den Scheidemann, Severing und Bauer, den
Barmat und Kutisker, in ſeiner Anſpruchsloſigkeit kaum gefallen
ürde (ſchlichter Haushalt, mit mehr als zwei Dutzend Lakaien?Fer „V.“). Denn das Beſte an ihm ſind die inneren Werte, die

r birgt, Kaiſer und Koaiſerin, die mit ihren freundlichen, herz-
ichen, ofſenen, das Vertrauen von ſelbſt wachrufenden Weſen,
dem Gaſte die Stunden der Gemeinſchaft zu einem unverlier-
ren Gewinn geſtalten. Es iſt ein Bild glücklichſten Familien-

Jebens, das die kaiſerliche Familie darbietet. Wer kennt die
aiſerin Hermine Wohl die wenigſten. Und doch verdient

ie es tauſendmal, daß män ſie ſucht, ſie, die dem vereinſamten
anne in Haus Doorn wieder Sonne und Wärme in ſein Leben

Gucke dal) brachte. Es war der ſorgende Wunſch der Kaiſerin
a Viktoria noch in ihren letzten Lebenstagen, daß der Kaiſer

ch wieder verheiraten möge. Und wer jene Fran voll lauterer
erzensgüte und Freundlichkeit in Haus Doorn hat walten ſehen,

wer ſie in ihrer Wahrhaftigkeit und ehrlichen Tapferkeit hat
prechen dürfen, der weiß, daß ſie die deutſche Frau iſt, die demW der heimgegangenen Kaiſerin ganz entſpricht.

Ach Gott! Der „ſchlichte Haushalt“ in Doorn hat uns Tränen
des Mitleids entpreßt. Es iſt aber auch gar zu arg, daß S. M.
ich mit nur 24 Dienſtbotengeiſtern begnügen muß. Freilich,

eidemann mit ſeinen 25 Hofmarſchällen und ſeinen 3 Prunk-
ſchlöſſern, mit ſeinen 200 000 Mark pro Monat, ſteht anders da!

afür hat Scheidemann aber auch etwas geleiſtet, während Willi
erſt in Doorn angefangen hat einer geregelten Arbeit, dem Holz

cken, nachzugehen.ba Und Wir glauben's ja gern daß ſie die Frau iſt,
die die gequälte Viktoria ſich für ihren Aufſchneider wünſchte. Wir
wiſſen nur nicht, warum man ſolchen Klamauk ſchlägt über die

der es Tauſende gleichtun im deutſchenTugend einer Fran, utſVerhältniſſen wie das Fürſten-Land. Und unter ganz anderen
töchterchen Hermine, das doch nie wirtſchaftliche Nöte gekannt hat
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Zweltes Blatt.
noch kennt. Was bei dieſen Frauen ſelbſtverſtändlich iſt, daraus
macht man bei Hermirchen ein großes Verdienſt. Aber ſo ſind
dieſe Weibchen: Sie beweihräuchern ſich gerne ſelber, indem ſie

die „hochgeſtellten“ Perſonen hinweiſen, die ſie einer Unter

redung en.
Nur noch ein Geſpött.

Das halliſche Kommuniſtenblatt, das außer einigen hundert
unentwegten Pflichtleſern kein Menſch mehr in Halle ernſt nimmt
(ſelbſt wir nehmen es tagelang nicht in die Fingerl), fühlt ſich
ſeit dem 20. Juni bemüßigt, das alte „Verräter“geſchrei der
ScholemRuthFiſcher Periode wieder zu erhebem. Wer in Zeiten
ſchwerſter Kriſen weiter nichts zu tun hat, als das altbekannte
Schimpfwörterverzeichnis gegen die SPD. abzudrucken, der macht
in der Oeffentlichkeit keinen größeren Eindruck als etwa die kom
muniſtiſche Fraktion im halliſchen Stadtparlament. Deshalb
können wir auch die langen Artikel, Aufrufe, Zitate, Kommentarxe,
Verleumdungen und Drohungen der „Klaſſenkampf“-Schreibereien
ſeelenruhig überſehen und uns damit begnügen, das Urteil ab
zudrucken, das ein ganz prominenter, in Halle beſonders gefeierter
Kommuniſtüber ſeine Partei fällt: Jwan Katz, der in
der Zeit der Ruth Fiſcher-Zentrale einer der erſten Führer der
KPD. war und der jetzt Führer der „linken Oppoſition der KPD.“
iſt, ſchreibt in Nr. 11 des Mitteilungsblattes ſeiner Gruppe:

„Dieſe KPD. iſt nicht mehr die KPD., die ihr gegründet, der
ihr beitratet. Dieſe KPD. iſt jetzt ein Feind des Proletariats.
Gegen dieſe Partei muß jedes revolutionäre Mitglied genau ſo
kämpfen wie gegen das Kapital. Rückſichtslos kämpfen. Mit
Leiſetreterei geht es nicht Ueberlegt, was die Ewert-Thäl-mann aus der KPD. gemacht haben! Wie dieſe Partei ein Hohn

geworden iſt, ein Geſpött! Die Kapitaliſten nehmen
die KPD. nicht mehr ernſt. Nehmt ſie, ihr Arbeiter, nun
endlich auch nicht mehr ernſt. Reißt euch die Binde von den
Augen, die euch blind machte, dieſe Diſziplin-Hypnoſe, dieſen
ſchmachvollen Kadavergehorſam! Lacht die hergelaufenen Sekre-
täre, dieſe Pupejungens aus, wenn ſie Euch ſchikanieren und „be
ſtrafen“ wollen! Lacht ſie aus, wenn ſie kommandieren: „Raus
aus den Gewerkſchaften“ „Rein in die Gewerkſchaften“. Lacht,
bis ſie davonſchleichen! Jhr ſollt einmal ſehen, wie ſchnell dann
der ganze ſchmachvolle Spuk der Ekkibriefe, Strafverſetzungen,
Theſen, Rügen, uniformierten Umzüge, mit ſamt Diſziplin und
Heiligkeit verflogen iſt

„Ein Feind des Proletariats“, ein Geſpött und Hohn. Jwan
Katz muß ſeine KPD. kennen, denn er war jahrelang ihr Führer.
So derb in der Charakterifierung wie Jwan vermeiden wir zu
ſein; aber in der Sache hat er recht. Die KPD. iſt und bleibt
ein Geſpött und der Feind des Proletariats.

Statiſtiſche Amt der Stadt Halle nach dem Stande vom 30. Juni
auf 132 berechnet. Gegenüber dem Stande der Vorwoche bedeutet
das einen Rückgang von 0,8 Prozent, der allerdings durch die in

in Kraft getretene Friedensmiete mehr als wett gemacht
ird.
Der neue Rektor. Der derxzeitige Rektor der Univerſität,

Profeſſor der Rechte Dr. Max Fleiſchmann, übergibt in einem
Feſtakt im Univerſitätsgebäude am 12. Juli ſeinem Nachfolger,
dem ordentlichen Profeſſor der Zoologie und vergleichenden Ana
tomie, Dr. Valentin Haecker, das Rektorat.

Die e Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern hat das
e

bei der Orthopädiſchen Verſorgungsſtelle Halle Sprechtage nur
an den Donnerstagen und Sonnabenden und am Freitag, dem
30. Juli, und am Freitag, dem 27. Auguſt, ſtatt.

Venutzung der D-Züge durch Jnhaber von Sonntagsrückfahr-
karten. ie im Bezirk der Reichsbahndirektion Halle verkehrenden
D-Züge ſind, wie uns von amtlicher Seite mitgeteilt wird, für
Jnhaber von Sonntagsrückfahrkarten nicht freigegeben. Dagegen
dürfen Eilgzüge mit Sonntagsrückfahrkarten benutzt werden.

Kinderzulagen wegen Berufsausbildung. Die Weitergewährung
der Kinderzulage an die Verſorgungsberechtigten, die nach S 30
des RVG. wegen Berufsausbildung bis zum vollendeten 21. Lebens-
jahre gewährt werden kann, ſoll rechtzeitig beantragt werden.Nachgab langen für mehr als 6 Monate ſind nur dann zu ge

währen, wenn ein beſonderes Bedürfnis vorliegt. Damit ſoll er
reicht werden, daß die Verſorgunagsberechtigten den Antrag auf
Weitergewährung der Kinderzulage rechtzeitig ſtellen, weil die
Feſtſtellung, ob tatſächlich Berufsausbildung vorgelegen hat, für
eine weit zurückliegende Zeit oft Schwierigkeiten verurſacht. Bei
der Zahlung der Waiſenrente ſoll entſprechend verfahren werden.

Schwerer Abſturz eines Dachdeckers. Geſtern nachmittag ſtürzte ein
auf dem Dache eines Grundſtückes in der Ludwig-Wucherer-Straße
arbeitender Dachdecker aus einer Höhe von 13 Meter auf den gepflaſterten

of. Er erlitt durch den Sturz einen doppelten Schädelbruch und eineriverletzung und wurde mittels eines Krankenwagens der Univerſi-
tätsklinik zugeführt. An ſeinem Anfkommen wird gezweifelt.

Betrunkene Streithämmel. Heute nacht entſtand guf dem Bahn-
ofsvorplatze zwiſchen mehreren angetrunkenen Männern eine
Schlägerei, wobei eine Perſon durch Stockſchläge am Kopfe verletzt wurde.
Der Streit wurde durch Polizeibeamte geſchlichtet und die Beteiligten
der Polizeiwache zugeführt.
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im Volkspark“.

Freitag, den 2. Jul

Furchtbare Zahlen.
Weitere Zunahme der Erwerboloſigken.

Am 1. Juni zählte man in Halle 6603 Erwerbsloſe, von denen
4414 Unterſtützung empfingen. Die Zahl hat im Laufe des
Monats eine weitere Steigerung um 400 Perſonen erfahren ſo
daß die

Erwerbsloſenziffer nunmehr 7008
iſt. Von dieſen werden 4735 unterſtützt. Die Zunghme iſt in der
Hauptſache bei ungelernten Kräften und Fabrikarbeiterinnen
zu verzeichnen. Die Geſamtzahl der Erwerbsloſen gliedert ſich
in 6000 männliche und 1008 weibliche Arbeitskräfte, die
brach liegen müſſen. Nur 290 Notſtandsarbeiter eine ver-
ſchwindend geringe Zahll! zählt Halle bei 7000 Erwerbsloſen.

Jn der Zunahme der Zahlen zeigt ſich, daß die Kriſe noch
keineswegs überwunden iſt, vielmehr immer weitere Kreiſe zieht.
Ein ungeheueres Elend ſpricht aus den Zahlen. Jnsbeſondere iſt
die Zahl von 2273 Erwerbsloſen, die ohne jede Unterſtützung
dahinvegetieren müſſen, erſchütternd hoch. Es müſſen Maßnahmen
getroffen werden, die die furchtbare Not, die in den Kreiſen dieſer
Nichtunterſtützten herrſcht, beſeitigt. Tote Paragraphen dürfen
kein Hindernis ſein, einem Menſchen die Unterſtützung zu ge
währen. Darüber hinaus hat die Stadt die Pflicht, bei einer
Zahl von 7000 Erwerbsloſen Notſtandsarbeiten zu beſchaffen, be
denen weit mehr als 300 Arbeitskräfte Berwendung finden.

Jm Saalkreiſe dasſelbe Elendsbil.
Vom Arbeitsamte des Saalkreiſes werden zurzeit 2260 r

werbsloſe unterſtützt; Arbeitsſuchende ſind rund 2600 vorhanden.
Eine ſolch hohe Erwerbsloſenziffer iſt ſeit Beſtehen des Saalkreis
arbeitsamtes noch nicht zu verzeichnen geweſen. Sie iſt entſtanden
durch das faſt vollſtändige Darniederliegen der Metallindufſtrie,
die Stillegung der Zucker und Malzfabriken und das Damm-
bruchunglück auf Grube Alwine in Bruckdorf. Was oben über die
Notwendigkeit der Beſchaffung von Notſtands arbeiten
zelzgt iſt, gilt natürlich auch für den Landkreis, denn ein Ar
eitsloſenheer, das an die 10000 herangeht, erfordert größte,

ernſthafte Beachtung.

Fülen unsb Kleinkenſtbühne.
Potemkin“ Es finden Aufführungen nur noch gm

reitag, Sonnabend und Sonntag 4 618 und Uhr in den Thalia-
älen ſtatt. Wer ſich dieſen hervorragenden Film noch nicht angeſehen

hat, verſäume es nicht, dieſes zu tun.
CT. Lichtſpiele Am Riebeckplatz. Wenn Steine reden Jn

dieſem ausgeſucht platten und f e ilm reden weniger die
Steine, als zwei nationaliſtiſche Schreibſardinchen, denen es auf einen
n aus Hofers, Körners, Bonapartes und Wrangels Leben epiſodenier aus Hofers, Körners, Bongrpartes und Wrangels Leben epiſoden-

aft gezeigt wird, iſt teils nebenfächlich und ganz unweſentlicher
aubenkitſch, zugeſchnitten auf das kleinbürgerliche Gemüt, teils kecke

Geſ r wie ſie uns namentlich aus den vorrevolutionären
Leſebüchern geläufig iſt. Da der Film außerdem noch ſchlecht gemacht
iſt, bedeutet er 4crit keine Propaganda für die, die 100 Jahre hinter
unſerer Zeit zurück ſind. Er belehrt uns immerhin, daß ein Berliner
Droſchkenkutſcher eigentlich mehr Jntelligenz beſaß als der Generol
Wrangel. Nein, es ſei endlich ug der Film-Oede, des koſtümierten
faden Schunds. Wir wünſchen den lebendigen, kühnen, von innen her
bewegten, des Menſchen Leid und Glück zeigenden Film. den Film alsAusdrucksbewegung unſerer Gegenwart. Seßt Euch den „Potemkin“

an! Und nochmals: geht zu dieſen Rufſſen, um klar zu werden, wiefeſtgefahren, de forativ und unfebendig der Durchſchnitt der deutſchen
Filmproduktiv

CT.Lichtſpiere Große Ulrichitraze. Dern Spielplan nach ſcherur dies

arten-

a u Theat ine S rferien angetreten zu haben. Amerikaniſche OberZeginn der Ferien. Heute währte der Unterricht in den alte n Eeiimentalitatenatrobatik ſfeiert hier wahre Triumphe
hieß Schulen nur noch einige Stunden, und dann begannen er alter „D n z t ät 3 d FlI m Si

bei dem auch tatſäc weiter gar nichts i neren w es n denen Anſere Jugenb ſchon ſeit langem e t S buße cedeeaee
Kriegsbeſchädigte. Jn den Monaten Juli und Auguſt finden eri Wie kuriere ich meinen Mann“ (vom ſavygr m Zkkrien)iſt deshalb in ſechs Akte gfälridett um zum die herrliche Moral

zu verkünden: mache ihn eiferſüchtig, und du wieder Einige
Zeitlupenaufnahmen vom Kampf um die deutſche Fußballmeiſterſchaft
1926 erfriſchten. Sonſt war's ſchwül! E. H.Kochs Künſtlerſpiele. Jm halliſchen Karbarettleben herrſcht augenblicklich ziemliche Stille. g3 s Künſtlerſpiele ſind zurzeit das eithige
dieſer Unternehmen mit täglichen Vorſtellungen. Sie kommen den Ver-
pflichtungen dieſer Situation durch ein gutes Programm nach, das auch
zur jetzigen Jahreszeit den Beſuch lohnt. Den nie endenden Reigen der
verſchiedenſten Balletts, die hier gezeigt werden, belebt diesmal das
zLichttrick-Schönheitsballett Viſion Trauma“ mit einem großen
Repertoire moderner Tanzſchöpfungen, wie „American danſe“, „Mon-
dainer Toilettentiſch „Uxteil des Paris“, „Spitzenſerenade“, „Rauſch
einer Nacht“ uſw. Hans Kiefer als Anſager und Humoriſt r ch
ſchnell beliebt, da er nette Witze machen kann und beſonders auch mit
ſeiner Partnerin in dem Stimmungsduo Kiefer-Kiefer ſehr wirkungs-
voll auftritt. Auch der Komiker Hermann Dörſeln iſt kein ſchlechter
Griff. Er verſteht es ſchon, ſein Publikum gut zu unterhalten. Die
Muſik liefert nach wie vor die Kapelle Magk. r

Der Döllnitzer Tanofriedensbruch.
Vor dem Berufungsgericht in Halle wurde nach zweitägiger Ver

handlung das Urteil der erſten Jnſtanz gegen die Döllnitzer
und Ammendorfer „Landfriedensbrecher“ beſtätigt. Die
angeklagten Roten Frontkämpfer waren ſeinerzeit in einen Streit
mit Stahlhelmern geraten, in deſſen Verlauf ein Stahlhelmer
ſchwer verletzt wurde. Es konnte nicht feſtgeſtellt werden, wer der
Urheber des Streites war, ob Stahlhelm oder Rotfront. Der
Stahlhelmmaonn Schauerhammer iſt bei dem Streit zum
Krüppel geſchlagen worden. Eine bedauernswerte Tatſache, die
die Roheit, die bei politiſchen „Auseinanderſetzungen“ der rechten
und linken Radikaliſten beliebt iſt, erſchreckend deutlich dartut.
Es bedarf keines Wortes, daß die Methoden des Stahlhelms bei
weitem brutaler ſind als die der roten Fauſtkämpfer. Wir haben
aber keine Urſache, uns ſchützend vor Rotfront zu ſtellen, und die
„Kämpfer“ als unſchuldsvolle Engel zu deklarieren. Mit der
Konſtruktion eines „Landfriedensbruchs“ aus der Döllnitzer
Schlägerei ſind auch wir keineswegs einverſtanden. Die ſich
Keilenden aber in die Rolle von Landfriedensverbrechern zu ver
ſetzen, iſt ohne Zweifel ein Fehlgriff der Anklage der von poli-
tiſchen Motiven diktiert iſt.

Der Hauptangeklagte Lober, ein vorbeſtrafter Menſch. wurde,
wie in erſter Jnſtanz, zu 26 Jahren Zuchthaus verurteilt. Sein
Schwager, der Mitangeklagte Plötz, erhielt ebenfalls 22 Jahre
Zuchthaus (in erſter Jnſtanz 3 Jahre). Gegen den Angeklagten
Kunzel wurde das Verfahren auf Grund der Amneſtieverord-
nung eingeſtellt.

Saalkreis-Ortskrankenkaſſe. Der Vorſtand der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes weiſt in einer Bekanntmachung
in der heutigen Ausgabe auf den 26. Nachtrag betr. Herabſetzung
des Beitragsfußes auf ſechs v. H. hin, der vom Oberverſicherungs-
amt genehmigt iſt.

Könnern. Die dringende Sitzung der Stadt-
verordneten haite die Aufgabe, noch einmal Stellung zu neh
men zur unentgeltlichen Abgabe von Bauland an den preußiſchen
Staat zur Errichtung einer Landjägerwohnung. Der in der
Sitzung anweſende Landrat des Saalkreiſes bemühte ſich vergeb
lich, die Stadtverordneten von der Notwendigkeit und den Vor-
teilen, die daraus der Stadt erwachſen, zu überzeugen. Herr
Hartung konnte es ſich nicht verkneifen, bei dieſer Gelegenheit
gegen die Beſchickung des Reichsſtädtebundtages in Königsberg
loszuwettern. Die Stadtverordnetenverſammlung beſchloß 550
Quadratmeter Bauland dem Staate unentgeltlich zur Verfügung
zu ſtellen, wenn er bereit iſt, zwei Wohnungen zu erbauen. Der
Verkauf des Grundſtücks Markt 7 wurde abgelehnt, dafür ſoll
eine Anleihe zum Ausbau des Hauſes aufgenommen werden. Zum
Schluß trat die Verſammlung dem Verlangen der Regierung, die
Prozentſätze für Gewerbeſteuer auf 400 Prozent und 1180 Prozent
feſtzuſehen, b.



müſſen.

ſtellen.

Aus der Jrovinga.
An die Ortsvereine!

Den Ortsvereinsvorſitzenden ſind die neueſten Mitteilungs-
blätter des Bezirks für die Funktionäre, ſowie die Abrech-
nungsformulare für April-Mai-Juni zugeſandt worden.

Wir erſuchen die Vorſitzenden, die Mitteilungsblätter ſofort an
die Funktionäre abzugeben, und vor allem den Kaſſierern die
Abrechnungsformulare auszuhändigen, damit die Vierteljahrs
abrechnung erledigt werden kann. tDie Abrechnung bitten wir bis ſpäteſtens 10. Juli einzuſenden.

Der Bezirksvorſtand der SPD. Haſie

SPD.-Delegierte zum Reichsſtädtebund.
Anläßlich der Tagung des Reichsſtädtebundes findet am

5. Juli, nachmittags 8 Uhr, im Gebauer-Saal der Stadthalle
Königsberg eine Gruppenſitzung der SPD. Delegierten ſtatt.
Es iſt Pflicht eines jeden Parteigenoſſen, an dieſer Sitzung teil-
zunehmen.

Landkreistag Provinz Sachſen.
Jn Thale trat geſtern zum erſten Male der ſächſiſche

Provinziallandkreistag unter Vorſitz von Landrat Stoſch (Wer-
nigerode) zuſammen, um über eine Reihe verwaltungstechniſcher
Fragen zu beraten. Aus den Verhandlungen ſind die Referate
von Landrat Voß (Calbe) über den Anſchluß der Kreiſe an den
Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband, von Landrat von Trebra
(Wittenberg) über die Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland, die

eine Kapitalserhöhung beabſichtigt, von Landrat von Krauſe
über das neue Städtebaugeſetz hernorzuheben. Es wurden dann
mehrere Erſcatzwahlen vorgenommen und als Vorſitzender an
Stelle des aus dem Staatsdienſt ausſcheidenden bisherigen Vor-
ſitzenden Landrat Genoſſe Müller (Halle) gewählt.

Sangerhäufer Kreistag.
Noch einmal die Haushaltsplanberatung.

67 Prozent Kreisſteuern.
Die letzte Sitzung des Kreistages beſchäftigte ſich zum dritten

Male mit dem Haushaltsplan für 1926. Als Vorſitzender fungierte
in Vertretung des Landrates Herr Gerth. Weil ſich der Vor-
ſitzende von vornherein ſelbſt nicht allzu viel Unparteilichkeit
zutraute, hatte er die Regierung gebeten, einen Vertreter zu
ſenden. Die Regierung kam dem Wunſche nach und entſandte den
Regierungsaſſeſſor Snay als ihren Vertreter. Der Regierungs
vertreter hatte ſeinen Platz rechts neben dem Vorſitzenden.
Nach ſeinem Verhalten zu urteilen, gehört er auch politiſch an
dieſen Platz. Der Vorſitzende iſt deutſchnational. Die
Entſcheidungen des Regierungsvertreters fielen ſtets zugunſten
der Rechten qus. Wenn es trotzdem nicht zu Krach- und Tumult-
ſsenen gekommen iſt, ſo iſt dies lediglich der Ruhe zu verdanken,
die die Führer der Linken bewahrten. Es wird über verſchiedene
Maßnahmen der Bezirksregierung noch ein beſonderes Wort zu
reden ſein.

Zum Haushaltsplan ſelbſt ſtellte die Linke eine Reihe von
Abänderungsanträgen, die ſämtlich mit 14 gegen 12 Stimmen
angenommen wurden. So wurden 117 000 Mk., die aus nicht
rerbrauchten Darlehnsmittelm für Straßenneubau aus dem Vor-
jahre ſtammten, und nach dem Geſetz nur für ſolchen Verwendung
finden dürfen, aus der Einnahme wieder geſtrichen und in die
Einnahmeſeite des außerordentlichen Etats zur Verwendung für
Straßenneubau geſetzt. Miete für die Landratswohnung,
einſchließlich freiem Licht, Heizung, Gas und Waſſer, wurde auf
1200 Mk. erböht; eine gleichwertige Wohnung dürfte unter den
heutigen Verhältniſſen etwa 2000 Mk. koſten. Die Miete für die

Die

—Wohntng des Sparkaſſendirektors Richter wird auf 900 Mk.
a ſtgeſetzt. Die Abſtriche am Fürſorge-Etat, die leider auf Ver

en der Regierung erfolgen mußten, wurden von der Linken
ſo vorgenommen, daß eine Schädigung der Kreisarmen in größe
rem Umfange nicht zu erwarten iſt. Sollten die Mittel trotzdem
nicht reichen, ſo wird ein Nachtragsetat das Fehlende ſchaffen

Die bürgerliche Kreisgusſchußmehrheit ſowie die bürger-
liche Kreistagsfraktion beantragten die Streichung der Mittel für
Brotlieferung an Sozial- und Kleinrentner. Mitten in der Ab-
ſtimmung über dicſen Antrag fiel den Bürgerlichen ein, daß ſie
ſo nicht zum gewünſchten Ziele kommen. Zwölf Stimmen für den
Antrag waren bereits ausgezählt, und die Gegenprobe, die eine
Ablehnung gebracht hätte, ſollte gerade vorgenommen werden, als
Herr Fricke dazwiſchenfuhr. Der Vorſitzende ſetzte, gegen alte
parlamentariſche Regeln verſtoßend, die Abſtimmung aus, und
erteilte dem Abgeordneten Fricke das Wort. Dieſer ſetzte aus-
einander, daß die Vornahme der Abſtimmung über den An-
trag, der von ihm ſelbſt geſtellt war!! falſch ſei. Er ſtellte die
Behauptung auf, daß die Etatspoſition, die hier geſtrichen werden
ſollte, gar nicht im Etat ſteht und auch im vorigen Jahre nicht
darin geſtanden habe. Deshalb müſſe die Linke, wenn ſie eine
ſolche Poſition im Etat wünſche, einen entſprechenden Antrag

Dieſes Unterfangen, das von jedem, der leſen kann,
als Unwahrheit bezeichnet werden muß, denn im Etat für 1925
ſowohl wie für 1926 war dieſe Poſition eingeſetzt, wurde nicht nur
vom Vorſitzenden, ſondern auch vom Regierungsvertreter gedeckt.
Der Vorſitzende lehnte das Verlangen der Linken, die Abſtimmung
über die vorliegenden Streichungsanträge durchzuführen, ab. Nach
einer einſtündigen Pauſe ſtellte der Genoſſe Heymann dann den
Antrag, die Etatspoſition ſo beſtehen zu laſſen, wie der Kreistag
om 26. April beſchloſſen hatte, alſo 20 000 Mk. für Brotverſorgung
einzuſetzen. Dieſer Antrag wurde lediglich deshalb geſtellt, um
einem unwürdigen Schauſpiel ein Ende zu bereiten, er wurde mit
14 gegen 12 Stimmen angenommen. Der Vorſitzende verkündete
jedoch unter ſtarker Unruhe des Hauſes, daß zur Annahme dieſes
Antrages eine Zweidrittelmehrheit notwendig ſei, und demzufolge
der Antrag abgelehnt iſt. Auch in dieſem Falle war der Herr
Regierungsaſſeſſor mit dem Vorſitzenden wieder einer Meinung.

Daß die Linke nunmehr nicht daran dachte, der Rechten auch
nur die geringſte Konzeſſion zu machen, erhellte die Tatſache, daß
ſämtliche Zuſchüſſe für die höheren Schulen in Sangerhauſen und
die landwirtſchaftliche Winterſchule geſtrichen wurden. Herr
Gerth verſuchte, die Linke von dem Vorhaben abzuhalten. Er
führte auch die Freiſtellen an, die vom Kreis am Gymnaſium
beſetzt werden können. Die Linke forderte hierauf die Verleſung
der Freiſtelleninhaber. Die Verleſung ergab, daß ganze drei
Arbeiterkinder unter den 17 Freiſtelleninhabern zu finden waren.
Unter anderen hatten auch drei Paſtoren für ihre Kinder Frei-
ſtellen erhalten. Um dieſe Unerhörtheit zu verteidigen, riß der
Vorſitzende einen unfreiwilligen Witz, der mit ſchallendem Lachen
quittiert wurde. Mit ernſteſter Miene ſagte Herr Gerth wört-
lich: „Die Paſtoren gehören bevölkerungspolitiſch zu den Wert-
vollſten“, und deshalb ſei es auch durchaus gerechtfertigt, daß man
ihren Kindern Freiſtellen am Gymnaſium einräumt. Die Linke
brachte jedoch durch ihren Beſchluß zum Ausdruck, daß die Mittel
der Steuerzahler zu ſchade ſeien, um die bevölkerungspolitiſche
Tüchtigkeit der Paſtoren zu prämiieren.

Der ſo geänderte Haushaltsplan balanciert in Einnahme und
Ausgabe mit 2 389 155 Mk. Ungedeckt bleiben 680 915 Mk. Zur
Deckung dieſer Ausgaben werden, wie bereits mitgeteilt, 67 Pro-
zent Zuſchlag zu den Kreisſteuern erhoben. Der Etat ſelbſt wurde
in dieſer Form mit 14 ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen
Stimmen gegen 12 bürgerliche angenommen.

Auf Antrag des Kreisausſchuſſes wurden die Tagegelder wie
folgt feſtgeſetzt: für Auswärtige 7,0 Mk. und für Sangerhäuſer
5 Mk. pro Sitzungstag. Ein Dringlichkeitsantrag der Linken ver
langte Auskunft über das Geſchäftsgebaren des Sparkaſſendirek-
tors Richt er. Nachdem ein bürgerlicher Antrag auf Ausſchluß
der Oeffentlichkeit abgelehnt worden war, prangerten die Redner
der Linken die Geſchäftsmethoden des Sparkaſſendirektors ge-
bührend an. (Das „Volksblatt“ hat unter der Ueberſchrift „Prak-
tiken der Kreisſparkaſſe“ hierüber bereits ausführlich berichtet.)

Die Rechte ieg ver d die eer in ein nSchluß gab der Vorſithende. angeblich im guftrage des Reg

präſidenten, eine Erklärung ab, die geradezu als Unerhörtheit be
ichnet werden muß. Die Beſchwerde der ratiſchen
raktion über die W einer W teuerhypo anen Sparkaſſendirektor ſoll nach Anſicht des Regierungspr ten

von A bis Z unbegründet ſein. Dieſe üble Angelegenheitſcheint ſich zu einem immer größeren Skandal auszuwachſen. Aus
dieſem Grunde werden wir in einem beſonderen Artikel zu dieſer
Frage Stellung nehmen.

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold.
Die Kameraden, die kommenden Sonntag, den 4. Juli, nachrig fahren, haben folgendes zu beachten: Das Sammellokal

für den Gau Halle iſt Reſtaurant „Schloß Lindenfels“, Leipzig
Lindenau, Ecke KarlHerneStraße. Dort müſſen die Kameraden
en 1022 Uhr antreten. Aufſtellung erfolgt kreisweiſe.

ähere Anweiſung hierfür haben die Kreisleiter erhalten. Dieſe
a weiſungen aben alle Kameraden in guter Diſziplin zu unter
ſtützen. Beſonders erſuchen wir die Trommlerchöre veziehentlich
Stabführer, die für die Kreiſe gegebenen Anweiſungen zu be

achten. Die Ganleitung.
Bitterfeld. Eine Ortsgruppe des Arbeiterſama-

riterbundes wurde kürzlich hier gegründet. 17 Prüflinge
unterzogen ſich mit vollem Erfolg der durch Herrn Dr. Gorn
(Bitterfeld) vorgenommenen Prüfung, die ſich auf Anatomie,
erſte Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen, äusliche Krankenpflege und
Verbandslehre erſtreckte. Die Prüfung fand in Gegenwart von
Vertretern der Bezirksleitung ſtatt. Anſchließend daran wurde
eine Begzirksübung der ArbeiterSamartter- Kolonnen von Bitter
feld, Zſchornewitz, Delitzſch abgehalten, die von Herrn Dr. Horn
geleitet wurde und zu der Herr Fabrikant Martin in dankens-
werler Weiſe ſein Fabrikgrundſtück zur Verfügung ſtellte. Die
Uebung klappte vorzüglich. Es war hohe Zeit, daß die Arbeiter
Samariter-Kolonne in dem Jnduſtrieort Bitterfeld in Tätigkeit
trat und es iſt notwendig, daß ſie durch weiteren Beitritt zahl
reicher Mitglieder weiter ausgebaut wird. Kolonnenführer iſt
Gen. Kleemann, Bitterfeld, Brehnaer Straße 3, Kolonnen
arzt Dr. Gorn, Bitterfeld, Feldſtraße 12.

Artern. Vauernfänger. Am 27. Juni fand hier ein
mitteldeutſcher „Roter Tag“ der Roten Frontkämpfer ſtatt, zu
welchem anſtatt der angekündigten 8000 nur 1200 Teilnehmer aller
Jahrgänge erſchienen waren. Die Veranſtaltung verlief ohneZwiſ enfall, weil die Stahlhelmer an dieſem Tage ohne Klemp-
nerladen umherliefen und, ſoweit beſſer bemittelt, nach auswärts
entflohen waren. Als Feſt und Weiheredner waren Lademann
und Richter aus Halle erſchienen, die unſere Parteigenoſſen in
einer Weiſe beſchimpften, die ihresgleichen ſucht. Dabei waren
es meiſtens unſere Mitglieder, die die in Artern übernachtenden
Frontkämpfer aufgenommen und bewirtet hatten, weil die Kom
muniſten ihre Gäſte nicht unterbringen konnten. Dieſe Beſchimp-
fung hat wie Peitſchenhiebe gewirkt und manchem klargemacht,
wie der Ruf nach der Einheitsfront von dieſen „Führern“ gewertet
werden muß. Die örtlichen Kommuniſten und Rot-Frontler
mögen ſich bei Lademann und Richter bedanken, wenn zukünftig
bei einer ähnlichen Veranſtaltung kein Angehöriger unſerer Parteimehr bereit ſein wird, Nachtlogis zur Verfügung zu ſtellen. Wenn

Lademann und Richter die Reaktion mit keinem Worte er
wähnten, ſo hatten ſie ihre guten Gründe. Haben doch die Quar-
tiermacher den Rittergutsinſpektor Behrens angegangen und
von dieſem auch Freiquartiere für 40 Mann erhalten. Herr
Behrens iſt Vorſitzender der „Vaterländiſchen Verbände“. Hof-
fentlich merken die Arbeiter hieraus, daß ſich die Extreme be
rühren und daß Herr Lademann und Richter ihr Schimpfwort
„Verräter“ auf ſich ſelbſt anzuwenden haben. Jedenfalls ſpricht
es für ſich, wenn „RotFront“ ſeine Fahnen an einem Symbol
ehe o ſenmordes mit Geſchimpfe auf die „verräteriſche“ SPD.
weiht.

Rieſtedt. Fahnenweihe. Die Kreisveranſtaltung des
Kreiſes Sangerhauſen in Rieſtedt war, wohl infolge der großen
Arbeitsloſigkeit im Kreiſe, nicht wünſchenswert beſucht. Die Be
teiligung aus dem Ort ließ viel zu wünſchen übrig. Dafür war
die Beteiligung aus dem Ort eine beſonders rege. Der Ort war
reich mit Fahnen und Guirlanden geſchmückt, ſo daß Kamerad
Deininger vom Gauvorſtand der Ortsgruppe Rieſtedt ſeine An
erkennung ausſprechen konnte. Alles in allem war es ein Erfolg
für unſere Ortsgruppe, wie ihn wohl ſelten eine ländliche Orts-
gruppe zu verzeichnen haben wird. Für unſere Kameraden wird
die Fahnenweihe Anſporn ſein, nicht nachzulaſſen im Kampfe
gegen die Reaktion von rechts und links.
Torgau. Das ſchwarzweißrote Landratsamt.Schon vor dem Volksentſcheid, wer weiß welche Zeit ſchon, konnte
man beim Landratsamt in Torgau Geſchäftszimmer ſehen, die
mit allerhand Phantaſiefarben und Bildern geſchmückt waren.
Daß der jetzige Reichspräſident v. Hindenburg drinnen „hängt“,
verletzt zweifellos niemand. Daß man ihn aber mit ſchwarz
weißroter Schleife umgrenzt, ſpricht dafür, daß man ihn als
Reichspräſident weniger achtet, ſondern vielmehr in ihm den alten
Soldaten, den heutigen Parteivertreter und Anhänger der
ſchwarzweißroten Parteien ſieht. Wie wäre es denn, wenn ein
Beamter ſich früher oder heute noch erdreiſten würde, das Bild
des erſten verſtorbenen Präſidenten Ebert an die Wand zu hängen
und ihn mit den Farben ſeiner Partei ſchmückte? Und das in
einer republikaniſchen Amtsſtube. Hat denn der Herr Landrat
hiervon noch gar nichts geſehen? Glaubt er vielleicht, daß er
nichts zu ſehen braucht, weil er ſich dem Kreistage als „alter
preußiſcher Beamter“ vorgeſtellt hat und deswegen das Auto
ritätsgefühl gegenüber der Republik zu ſchwinden habe? Sie,Herr Landrat, ſind für alle Kreiſe ber Bevölkerung da. Das
ſagen wir Jhnen ſooft, wie Sie uns dazu Anlaß geben. Alſo
bitte, tauſchen Sie das Bändchen um oder laſſen Sie das jetzige
verſchwinden. Das Landratsamt iſt doch nicht etwa auch eine
„Auslandsſtelle“?

RamſinRenneritz. Schulkinderfeſt. Am nächſten Sonn-
tag findet das von der Schule veranſtaltete Kinderfeſt unſeres
Schulverbandes ſtatt. An der Ausgeſtaltung des Feſtes ſind das
geſamte Lehretkollegium ſowie die ſchuliſchen Körperſchaften be-
teiligt. Zu bemerken iſt, daß für die Schule ein neues Banner
in den Reichsfarben angeſchafft worden iſt.
Falkenberg. Auf zum Parteifeſt! Sonnabend und
Sonntag veranſtaltet die Partei am Ort ihr alljährliches Partei-
feſt, das ein wirkliches Volksfeſt geworden iſt. Am Sonnabend
gend iſt Fackelzug der Kinder unter Begleitung der Erwachfenen.
Sonntag früh Wecken. Um 1 Uhr vom Marktplatz aus Abmarſch
zum Feſtplatz. Die Kinder aus dem Hufengebiet treffen ſich bei
Schneider, die aus dem Uebigauer Viertel an der Schulze-Delivſch
Straße.

Lauchhammer. Kohlenſtaubegploſion. Jn der Bri-
kettfabrik der Linke-Hofmann-Lauchhammer-A.-G. ereignete ſich
am Mittwoch eine Kohlenſtaubexploſion. Die Arbeiter Ragufe
aus Zſchornegosda und Schreier von hier wurden ſo ſchwer ver
letzt, daß ſie ins Krankenhaus gebracht werden mußten. Der
Brand, der durch die Exploſion entſtand, griff auf verſchiedene
Räume über, konnte aber dann gelöſcht werden.

Mansfelber Lande.
Mansfeld. Ausfall der Sprechſtunden. Während

der Zeit vom 1. bis einſchl. 21. Juli finden Sprechſtunden in der
Fürſorgeſtelle für Lungenkranke in Mansfeld nicht ſtatt.

Helbra. Der terte r wird im Vereinmit mehreren benachbarten Brudervereinen am Sonntag im
Pfarrholz mit einer Serie neuer Lieder aufwarten. Wenn die
Witterung günſtig bleibt, verſpricht der Tag ein ſehr ſchöner z
werden, da der Aufenthalt im Pfarrholz ein vorzüglicher iſt, un
die Vereine alles tun werden, um die Gemüter der werktätig
Bevölkerung mit Freude zu erfüllen. Es ergeht daher an alle
Arbeiter die herzliche Einladung des veranſtaltenden Vereins.
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Die Kupferſchmiede zum M B.
Leipzig, 2. Juli. (Eig. Drahtbericht.

Jn der Zeit vom 27. Juni bis 1. Juli fand 'in Leipzider Vertönelig der Kupferſchmiede ſtatt. Anweſend wäre

25 S 6 Bezirksleiter, die Mitglieder des Vorſtandes, des
Ausſchuſſes und der Redaktion. Das J tralparſtandsmu glied
Hecht erſtattete den Geſchäftsbericht. Aus ihm ging hervor,
daß ſich der Verband auch in dem leſten Jahr gut entwickelt hat.
g7 einen Ausführungen dankte er beſonders den ausländiſchen

uderorganiſationen, die den Verband in der ſchwerſten Zeit
der Jnflaätion mit Mitteln unterſtüßten. Den Kaſſenbericht er
ſtattete der hen Rabe. Er brachte zum Ausdruck, daß
ch, die Haſſenverwaltung im letzten Jahre günſtiger geſtaltele,
o daß der Verband ſich finanziell an Neugründungen der Ge

werkſchaftsbewegung beteiligen konnte. Die Mitaliederzahl be
trägt zurzeit 6300. Thalmann als Vorſitzender des ZJentral
ausſchuſſes gab Bericht über die Tätigkeit. Anſchließend an die
Berichte erfolgte eine längere Diskuſſion. Den Höhepunkt der
Verſammlung füllte das Referat des Hauptvorſtandes über die
Stellungnahme des Gewerkſchaftstongreſſes zum Jnduſtrie-
verbandsgedanken aus. Auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe
in Breslau fühlte ſich der Zentralvorſtand verpflichtet, die Frage
der Verſchmelzung mit dem Deutſchen Metallarbeiterrervand
dem Verdandstag nochmals vorzulegen. Die wirtſchaftlichen
Macht verhältniſſe fordern den Zuſammenſchluß. Graßmann
von Bundesvrorſtand des ADGV. ſowie Dißmann vom DMV.
gaben der Hoffnung Ausdruck, daß die Verſchmelzung recht bald
erfolge. Nach einer lebhaften Debatte wurde folgende Ent
ſchließung mit 18 gegen- 10 Stimmen angenommen:

„Entſprechend den Veſchlüſſen des Breslauer Gewerkſchafts
kongreſſes, der ſich für Jnduſtrieverbände entſchied, des ferneren
mit Rückſicht darauf, daß die Wahrung der Arheiterintereſſen an
geſichts der geſamten Wirtſchaftslage und den immer ſtärker her
vortretenden Unternehmerorganiſationen den Zuſammenſchluß
aller Arbeiter in größeren Ovrganiſationen bedingt, beſchließt der
Verbandstag, zwiſchen den Organiſationen des Verbandes der
Kupferſchmiede Deutſchlands und dem Deutſchen Metallarbeiter-
verband einen Kartellvertrag abzuſchließen, um ein enges Zu
ſammenarbeiten beider Verbandsleitungen, der Bezirksleitungen,
örtlichen Mitgliedſchaften und deren Funktionären herbeizuführen.
Das Kartellverhältnis ſoll einem gemeinſamen Wirken dienen
und den einheitlich anzuſtrebenden Zuſammenſchluß vorbereiten
und ſichern. Der Verbandstag hält eine Verſchmelzung des
VdKD. mit dem DMV. aus den einleitend angeführten und ſach
lichen Gründen r wobei die im Jahre 1922 von den Vor
ſtänden beider Organiſationen getroffenen Vereinbarungen zu
grunde gelegt werden. Gs wird dem Hauptvorſtand des Ver
bandes der Kupferſchmiede in Verbindung mit den Bezirksleitern
und dem Zentralausſchuß anheimgeſtellt, an einem ihm geeignet
erſcheinenden Termin, eventuell noch vor der nächſten General
verſammlung, durch eine erneute Urabſtimmung eine end
grige Entſcheidung über die Verſchmelzung mit dem

herbeizuführen.“
Als nächſter Tagungsort wurde Hannover gewählt. Der

Geſamtvorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt.

Unerſchütterlich feſt.
Die Exekutive der engliſchen Bergarbeiter hatte ſich in ihrer

am Mittwoch beendeten Sitzung darüber zu entſcheiden, ob der
Verband diejenigen Arbeiter zurückziehen ſolle, die zwecks
Sicherung der Gruben in Arbeit belaſſen worden waren.
Es war aus verſchiedenen, bei der Exekutive eingelaufenen Be
richten klar geworden, daß die Unternehmer die Vorausſetzungen,
unter denen der Bergarbeiterverband der Fortſetzung der Siche-
rungsarbeiten zugeſtimmt hatte, vielfach verletzen. Die Exekutive
entſchied ſich jedvch gegen eine Zurücknahme dieſer Sicherungs-
männer in dieſem Zeitpunkt, beſchloß jedoch im Falle eines wei
teren Mißbrauchs durch die Unternehmer die Situation nochmals
zu beraten. Die Gerüchte, daß inoffizielle Verſuche und Fühler
von den Bergarbeitern bei der Regierung unternommen worden
ſeien, werden vom Sekretär der Bergarbeiter, Co ok, entſchieden
dementiert.

Die Unternehmer hoffen, daß es ihnen gelingen wird, die
Einheit der Bergarbeiterſchaft durch das neue Bergbaugeſetz zu
ſprengen und eine bedeutende Anzahl von Bergarbeitern zur
Wiederaufnahme der Arbeit auf der neuen Baſis zu bewegen.
Die Exekutive iſt jedoch auf Grund der einlaufenden Berichte
völlig davon überzeugt, daß dieſer Verſuch angeſichts der unge
brochenen Ent ſchloſſenheit der Bergarbeiter von vornherein zum
Scheitern verurteilt iſt. Jm Unterhaus richtete Genoſſe Tom
Shaw am Mittwoch an die Regierung die Frage, ob es nach der
geſetzlichen Feſtſtellung des Achtſtundentages im Bergbau, welcher
praktiſch auf einen 8Stunden-Tag unter Grund hinaus-
komme, der Regierung überhaupt noch möglich ſein werde, ihr
Verſprechen betreffend die Ratifizierung der Waſhingtoner Ar-
beitszeit-Konvention zu erfüllen. Genoſſe Shaw erhielt von dem
Arbeitsminiſter eine ausweichende Antwort.

Einigung in der Krefelder Metallinduſtrie. Jn der Krefelder
Metallinduſtrie kam unter Mitwirkung des Schlichters eine Eini-
gung zuſtande, die folgendes vorſieht: Der zum 1. Auguſt gekün-
digte Tarifvertrag wird zu dieſem Zeitpunkt mit der Maßgabe
wieder in Kraft geſetzt, daß für das Urlaubsjahr 1926 der Ur-
laub mit 70 Prozent des Lohnausfalls vergütet wird. Der An-
ſpruch richtet ſich jeweils nach der Beſchäftigung im Urlaubsjahr.
Als Berechnungsgrundlage gilt der Zeitpunkt vom 1. April 1925
bis 1. April 1926.

40 000 Arbeiter der Konfektion haben in Neuyork die Arbeit
niedergelegt, um eine Lohnerhöhung durchzuſetzen, ſowie dieGarantie, mindeſtens 36 Wochen im Kahre beſchäftigt zu werden.

Runöfunk-Programme.
Leivata (Welle 452). Kyn

bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſteachnltta skonzert. 6.30 bis 6.15 ürr; unt.

6.45 bis 7 Uhr: Wie bleiben wir geſund 7 bis 7.30 Uhr:
Die deutſchen Kampfſriele in Köln. 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Gebhardt:
„Von Hochſtaplern und Hochſtaplerinnen“. 8.15 bis 9.20 Uhr: Von
luſtigen Reiſenden. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſebericht und
Sportfunk.

Köntgswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 1.10 bis 1.40 Uhr: Muſikaliſche Darbietungen fſtrSchüler. 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis 4 Uhr: Sr.

Grabert: „Die Forderung eines kulturkundlichen Unterrichtes und die
n weirtige Unterrichtslage 4 bis 430 Uhr: Dr, W, Grahert: „Die
reibenden Kräfte des franzöſiſchen Volkschargkters“. 4 bis 5 Uhr:
Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Elſe Steup: „Bücher von Naturfreunden
und Forſchern“. z o Uhr: Was ein Berliner Hof erzählt. 10.30 bis
12 Uhr: Tanzmuſi

Amerikaniſcher Rieſenſender.

2 d unbegrenzten Möglichkeiten werden heute bereitsr nur“ 9 Kilowatt z Pnsentgeng angeſehen. Die
geetzie in Amerika plant daher gegenwärtig, die bekannte

S 9
e

onnabend:e en. 4.30 bis 6 Uhr:
aſtelſtunde.

Station in Schenectady derartig auszubauen, daß ſie
einer Sendeener von Kilowatt arbeiten kann.

Wetter Voranſage
Soungbeud: Leidlich warm, wolkig, zeitweiſe auſheiternd, Regen-u Wie er d Geivitter bei vielfach wolkt

tag: rtgeſetzt Regenfälle und Gewitter bei vielfach wolkigemWerte We en z n Temperatur leidlich warm.
Montag: Abwechſelnd heiter und wolkig mit ſtrichweiſem Gewitter-

regen, Temperatur wenig verändert.

erantwortlich für Politik. Wirtſchaft u. Feuilleton
für Lokales und mag pogerie Gottlieb

h. li ropinz: J. V. G. K a ae l e. e.Druck: gae Genoſſenſchaftsbuchdruckeret, e. b.
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e
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Wort umd Spiel A. Sp0rße Vereins mittellungen

n Labori rer anto-Grung, oprenos Ia prooesion2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk e r h e en c r Laie e e m gegen7 e 9 erunbat ar h e no a u ger ert, ſich a es Zorria T m Sal ſauge emit i1 um 22 Uhr Sand-Geſellſchaftsſpiele 4. Juli. m ne g. u sbannſsy u Kiuet n. inerva i im u r nervaplatz. J. Jgd. Zörbigviele am u unzug: See w. erte b 7 b r Sandange, gd. Dperrg II Jgd um 12 Uhrzur r in inervavlag e t r t. J d. bei Welt einenun ea Ubr i t arre- s e be der 11 Wernige, Schliek, de deru t a t St t e 4 Jed. lin ne gende Aaed die Whnſnt dorf fylei e las an e Gang 417 es nd Sonearust, Ortsgruppe Halle. SonnFreitag, 7 Uhr, findet e d Sandanger ein den 4. Juli, Autreten Hallmarkt 21 ühr zum n für Genoſſen-
vrodagandaſpill zwiſchen n den di abends G Alhr, ne leidung wie bei Reichs Arbeit n (4314

brüder I a zc rei V. Sämtli itglieder tariſerS wie n ſich J o tet r wehes We usg ärtenſpielplatzſtatt. Organiſterte Arbeiter des bürgerlichen Lagers, Euch iſt heute zur Teilnagß me am Be rks aſſerſportfeſt gr. öllberg. eidung: für
abend Gelegenheit geboten, Euch davon überze d
a a ne en a h en e ehe Großes al Ponnen egner blauer Winng r i und ädchein vgle Kr dunkler

o o r hingehör ommt in b Sonntag, den 4. Julj, finden folgendeie Arbeiter Fußballbewegung! S e ſänee amn ührd Fle r Jad. um 12nanghen e Wert. Jad. um 9 Uhr. DieBerbindlich.202; ende Spiele r aus: 4. Juli: u I 100 Runden Rannſchaſtsſahren nach Sechs Tage Art gpn v T r a n er r
uli: Askania J 384:; 11. Jul Astgpi dorf. Zuorilet nnen) es Sportlerinnen um 2 hS Askania rin a da Her gr r u Es ſtarten Fabrer aus Seiz, Torgau. Biterfeld, Halle. e h ichen nochmals die Mitglieder auf die am 3. J

d. gegen Schafftädt. Rehßnert, Vörſenteiter. (4323opla4313 ne S ammlung aufmerkſam.
—-—Z2Z
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Dawentarchen

Kotfer. Nanpen
huclräcke

Pottemonnale:

uſw. billig

Sehmeerstr. 19

Lederwaren -Spes.

Wir liefern Ihnen sofortm m 1 v ne z im
Anzahlung an Wochenrate anMWEEEXCC,XEXX,.XIII c MMCGWCXCCGCGCGOCDMCGCSCSCL”XIIXXLXxIIIIII«

„bustert“ öörlcke“-

aus mit äer Ware
ist die Losung für unsern

I

Sie Wi88en. daß wir verteuernde Zwischen-
Empfehle in dieſer WocheF Ahrräücker 18 d F ühr rücler rima Pfund 1,30 stufen vermeiden uod alles direkt e

h eut ne zu auf Teilzahlung zu Prima Schwein ch 1 10 beim Erzeuger kaufen. eh a s ee h Bund Nur kurze TZelt: Die groben Vortelle aureb. ung AorenHahlescher Fahrzeng- Vertrieb u 1,390 u t irre n ehe enene
Schweiz Stump. 3Pfund 1,10 250g Gold-Shäg 653 et ung Wegen in eteiz de

viund 1,20 alt. König eGr. Mlausstr., 27 Preise enorm berabgesetet.Pfund 1,10 36 ine zahtong gsls geren Weg un
Pfund 49 Galle außerordentlieh billig einzukaufen.

5 oh all Nutren Sie diese Gelegenhen ausenner, epen e Wanne zurte Gr. Märkerstrase 20. je schnelfer, desto besser fur Sie

Knackwurſt, Salami 4st6e e e e ngemeine brtukrantenbatze des aaltreizes, Unsere Lerer e Paul Nachſel J GEFGOSCh,
zu Halle (Saale) zant u. 22 Besuehse v. Veranstaltungen

o o nur tDer Nachtrag zur Sotzung betreffend rer zu a berücksichtigen Bitter feleh,
Märkt 7.

Herabſetzung des Beitragéfußes auf ſechs

Das Haus der guten Qualitäten.

Große VriGistraßbe 25
Ammoerdorf: Baltesehe Str. 34 Eisleben Freistraße 10
Mersehurg: Gberhburgstr. 5 NMaumdurg: Gr. Wengoelstr. 33
Sennewitz Rr. 16. Garl Pfeiffer Bitterfeld Ackerstraße 5

Welßenfets: Leipziger Straße 64
4310

4312Merſeburg Gr. Mittergtr. 19
vom Hundert iſt vom Oberverſicherungs Marhktſtand vor dem Rathaus rechts.amt genehmigt. Er tritt am 4. Juli in
Kraft. Ueber die Höhe e der Wochendeiträge

in den einzelnen Stuien erhalten die e Eüsicehenn. eHerren Arbeitgeber direkt Nachricht. 4308 Be r v a vc u den 1. Jult 1926. I m v du Urg 9 t L in e Ser Vorſtand. Denkewitz, Vorf. e.8. r F eingetroffen! wohnt jetzt 4317 1 C vilisg herrenwäsche len verkaufe zu noch nieht dagewes. Grabenstr S Sige ß g Oberhemd waſchen h binigen Preisen: Eimer, runde und gegenüber der Wobnung der 2 m
e und piätten 600 ovale Wannen, Sehüssein, Schmor- Frau Reinhboth. 9aufv Famlienwäſche bill M ktöpfe, Maschinentöpfe, Kaffeekoeher, F

2

P M. Hammer 3657 Bratpſaapen, Kasserollen, Ring-Jelltablung Sar v. 7.- h ktöpkfe, Eiertiegel, Sohaum- u, Sehöpkf-

l öffel, Soda, Sand, Seitfe, Konsole m.

n Opel- Fabrikat
Spo sezimmer h nas. Satz Müehtöpfe, Kebrsehaucein,dehlaſzimmer /kohlleder- J Se Naebigesebirre, Sdalver- Lrüge Fahrräder
z Ausſchnitt R Eesenträger, Kaffeeftasohen, Dureh- TriumphVertiko Senkel u »ebitse n. n Zweig-Komwoden Beachten Sie meine 4 Schaufenster retto Niederlager e rgeria eS. H. Schönhach, e nanc a S. Marine. 57dte a nen Sallorenſtraße i wo o Vr. e un erba- Seife Paul Krause a C 09 ar sEinzeimöbel zu Sehmeerstr. Göegrünget 1837 h e a So ſtehe raſe e Teleion 5629 Verireter: W. Jabionskc

ganz bill Preisen S kä n nu m neten en e ehfuihe, Hahe-5. tie

Möbelhaus rGr Ulrichstr. 58 Wenn S.
2. u. J i ituI. 2. u. 3. Etage c

Kredit auch nach

n In4 Die Urliſte derjenigen Perſonen,
welche ſich zu den Amte eines Scöffen

Sommer- Ausverkauf
in allen Abteilungen Netto Bar- Verkauf Kein Umiauschoder Geſchworenen eignen, iſt aufgeſtelltN. und liegt vom 2. bis H. Juli 1926 öffent

lich zu jedermanns Einſicht im Rathaus,

entier e r e h Prht aiprerd 4 wuſZeit kann gegen die Richtigkeit unVollſtändi gkeit der Liſte ſchriftlich oder zu ſſ ſſ n nun ſſſſſſf RM l n u Il II Il n l h
Protokoll Einſpruch erhoben werden. hl h

Magiſtrat Delisſch.

Nachruf.
Nach laugem, mit Geduld getragenem

ſchweren Leiden iſt der Kaſſenſekretär

Karl Bohne
am Donners'agnachmittag 2 Uhr ver-

ſtorben.
Er war ein pflichtgetreuer Beamter,

der ſeine Kräfte ſtets für das Wohl
der Verwaltung eingeſetzt hat und ſich
J allgemeiner Beliebtheit erfreute.

Wir werden ihm ein ehrendes An
denken bewahren.

Ammendorf, den 2. Juli 1926.
Amts und Gemeindeverwaitung

Ammendorf. aßis
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Wir heben besonders hervor

Pamenkleider, Mäntel, Rostüme, gesirickte
Kleider Pullover, Pamenhite, Plädchen-
und Knaben Kleidung, Rinderhitte

MCEEEGEGCGGGGGDie Proisormäßigungen übertroffen alles bisher Gebotene!

m,c,
A. mu rn r C A AIIF-S.Gr. Steinstrasse 86/87

o G a Marktplatz 21
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VOM BÜOCHERMARKT
Adolf Kruckenberg: Die Schulklaſſe.

Leipzig, Quelle K Meyer. Leinen geb. 4, Mk.
Jm vorliegenden Buche haben wir es mit einer ſehr wertvollen

Abhandlung über die eigenartige Gemeinſchaft, welche ſich in einer
Schulklaſſe darſtellt, zu tun. Anfänglich etwas nüchtern wirkend,
vermag ſich der Verfaſſer nach und nach volle Aufmerkſamkeit und
ſteigende Zuſtimmung zu erobern. Zwar überwiegen Anknüp-
fungen an höhere Schulklaſſen, aber man muß zugeben, daß der
Arbeit auch die Eigenheiten der Volksſchule, vor allem aber ihre
für das geſamte Geſellſchaftsleben wichtigen Gemeinſchaftsfunk-
tionen wohlbekannt ſind. Man darf daher das Buch nicht nur
leſen, ſondern man muß es ernſthaft durcharbeiten. Jeder Lehr-
körper, und ſei er noch ſo klein, vor allem aber jede pädagogiſch
intereſſierte Elternſchaft kann aus ihm ungemein viel Erzieher,
kräfte ſaugen. Beſonders erwähnt ſei hier der Abſchnitt über die
Hausaufgaben, ſogenannten „Schularbeiten“. Möge daher dem
Buche die Verbreitung zuteil werden, die es verdient! —rseoh.

Richard Woldt: „Arbeitswelt
der Technik“.

Richard Woldts „Arbeitswelt der Technik“ iſt das ſechſte Werk
des Bücherkreiſes. Allen Gewerkſchaftlern und Parteigenoſſen iſt
das Buch ſehr zu empfehlen, da den Arbeitern ein Einblick in das
Arbeitsfeld der Technik vermittelt wird, ein Gebiet, das ihnen bis
dahin noch ziemlich unbekannt und verſchloſſen war. Wir durch-
ſchreiten mit Woldt Fabrikſäle, Schachtanlagen und Hüttenwerke,

ſ Kruppsſogar bis an die Waſſerkante hinauf wandern wir.
rieſige Arbeitsſäle werden uns vor. Augen geführt. Woldt ſchil-
dert uns, wie die Technik aus primitiven Anfängen ſich zu immer
voltendeteren Konſtruktionen entwickelt hat. Er zeigt uns weiter
die Erfindungen des letzten Jahrhunderts, ſo das berühmte
Flettner-Rotorſchiff, das ſtatt der Segel rotierende Türme hat,
Zeppelin, Funkentelegraphie und viele andere Dinge. Wenn wir
einen Fabrikſaal oder eine Schachtanlage durchſchreiten, ſo fällt

unſer Blick zunächſt nur auf die Maſchine. Jm Mittelpunkte aller
der Dinge aber ſteht doch der Menſch, der Arbeiter. Der
Menſch hat ſich ſelbſt unterjocht. Er bezwang die Naturkräfte
durch die Technik, wurde dann aber ſelbſt ein Opfer der Technik.
Beſonders anſchaulich iſt das Kapitel „Maſchinenſtürmer“ ge-
ſchrieben. Durch die Maſchinen wurden Millionen neuer Prole-
tarier mit ihrem Elend geſchaffen. Aber der moderne Menſch iſt
trotzdem kein Feind der Technik. Die Technik ſoll, wie der Ver
faſſer am Schkuſſe ſeines Werkes fagt, ſtehen im Dienſte der Ge
ſamtheit, im Intereſſe aller Menſchen, im Dienſte der zukunfts-
weiſenden Kultur. „Wir Sozialiſten glauben, daß die Technik
Glück und Segen bringen wird innerhalb einer ſozialiſtiſchen Be

ung.“
Das Werk wird unterſtützt durch „Krammers“ korrekte Zeich-

nungen. Das Buch iſt prachtvoll gebunden, mit einem farbigen
Umſchlagbild und vielen Jlluſtrationen verſehen. Der Druck iſt
auf holzfreiem Papier ausgeführt. Der Bücherkreis hat ſeine
Reihe von Büchern durch eine ſchöne Ausgabe ergänzt, ſo daß die
Mitgliedſchaft im Bücherkreis empfohlen werden kann.e r und Auskunft wende man ſich an die Haupt-
geſ feſte e „Der Bücherkreis“, Berlin SW 61, Belle-Alliance-
Was 6, oder an die Volksbuchhandlung, Große Ulrichſtraße 24.

Karl Vorländer: „Von Machiavelli bis Lenin.“ Neuzeitliche
Staats und Geſellſchaftstheorien. Mit acht Bildniſſen. 1986.
Verlag von Quelle u. Meyer in Leipzig. Preis in Ganzleinen
10 Mark. Das ſehr bedeutende Werk iſt die erſte große Zuſam-
menfaſſfung der Staatstheorien ſeit der Renaiſſance. Vorländer
verſteht es, die Gedankengänge der modernen Staats und Ge-
ſellfchaftstheoretiker gleichzeitig ſo gründlich und lesbar darzu
ſtellen, daß das Buch allen denen, die ihren politiſchen Tugenden
ein ſolides theoretiſches Fundament zu geben wünſchen, ſehr
dringend empfohlen werden muß. Eine vortreffliche Literar
angabe bildet gleichzeitig den erforderlichen Führer durch die

Spegzialſtudien Literatur. x

J G TTTDNDMEDREADEEEDEDDREREEEREREEEACEEERERRNREREEENEEME

Büädeker mit
Ein amtlicher Führer durch die Union

der ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken.
Man muß es immer wieder feſtſtellen: Der weſentlichſte ſozia

liſtiſche Beſtandteil an der ruſſiſchen Sowjetrepublik iſt vorläufig
immer noch die Bezeichnung „ſozialiſtiſch“ im offiziellen Titel.
Jmmerhin konn niemand beſtreiten, daß in Rußland ſeit der Re
volution und den Hungerjahren inzwiſchen Wiederaufbauarbeit
geleiſtet worden iſt, allerdings keine ſozialiſtiſche, ſondern eine
ſtaatskapitaliſtiſche. Das wird dokumentiert durch einen kürzlich
im Staatsverlag der RSFSR. in Moskau erſchienenen, von
A. Rado redigierten und von der Geſellſchaft für Kulturverbin-
dungen der Sowjetunion mit dem Auslande herausgegebenen
„Führer durch die Sowjetunion (Jn deutſch und
engliſch; alleinige Auslieferung in Deutſchland durch „Kniga“,
G. m. b. H., Berlin W. 62, Kurfürſtenſtr. 79. Preis geb. 5,40 Mk.)

Was beim Durchſehen des ſprachlich und techniſch einwand-
e Handbuches in Baedekerform ſofort auffällt, iſt die große

nzahl von Geſchäftsreklamen der verſchiedenen ſtaatlichen Truſts
und Banken, die ganz im Stile des modernen Handels gehalten
ſind und damit beweiſen, daß auch in der Sowjetunion die Kon-
kurrenz nicht ausgeſchaltet iſt. Außerdem wirft folgender Rat-
ſchlag, den die Sowjetbehörden auf Seite 86 des Führers dem
Reiſenden erteilen, ein bezeichnendes Licht auf die Mentalität der
„Arbeiter und Bauern“: „Bei Einkäufen in Privatgeſchäften und
auf der Straße biete man durchweg 20 bis 30 Prozent weniger;
in den ſtaatlichen, ſtädtiſchen und genoſſenſchaftlichen Läden ſind
feſte Preiſe. Den Droſchkenkutſchern (iswoſchtſchik) biete man
30 bis 50 Prozent des geforderten Preiſes.“ Außerdem heißt es
an derſelben Stelle, daß man beachten muß, daß die Bezeichnungen
„Herr“ und „Dame“ als Anrede aus dem Sprachgebrauche
verſchwunden ſeien und durch die allgemein übliche Anrede „graſh-
danin“ und „graſhdanka“ (Bürger und Bürgerin) und vielfach
auch „towariſchtſch“ (Genoſſe) erſetzt ſeien.

Das Wertvrolle an dem Führer iſt das mit ziemlicher Objek-
tivität und Offenheit vermittelte amtliche Material über die Ver-
faſſung und das Wirtſchaftsleben des Sowjetſtaates. Was die
erſtere anbelangt, ſo ſetzt ſich die „Union der ſozialiſtiſchen Sotvjet
republiken“ wie die amtliche Bezeichnung iſt aus folgenden
Bundesſtaaten zuſammen: 1. Ruſſiſche Soztialiſtiſche Föderative
Sowjetrepublik (RSFSR.) mit dem Sitz in Moskau, 2. Ukraini-
ſche Sozialiſtiſche Sowjetrepublik mit Sitz in Charkow, 3. Sozia-
liſtiſche Sotwjetrepublik Weißrußland mit Sitz in Minſk, 4. Trans
kaukaſiſche Sozialiſtiſche Föderative Sowjetrepublik mit Sitz in
Tiflis, 5. Usbekiſche Sog. Sotvjetrepublik (Usbekiſtan) mit Sitz
in Samarkand, 6. Turkmeniſche Soz. Sowjetrepublik (Turk-
meniſtan) mit Sitz in Poltorazk (früher Aſchabad). Die RSFSR.
zerfällt wieder in zehn autonome Sowjetrepubliken und zwölf
autonome Gebiete, und eine dieſer autonomen Republiken beſitzt
außerdem noch ein beſonderes autonomes Gebiet. Die Ukraine
hat nur eine autonome Republik, ebenſo Usbekiſtan. Dagegen
gliedert ſich die Transkaukaſiſche Föderation zuerſt in drei auto
nome Staaten (Armenien, Aſerbeidſchan und Georgien), und
weiter gehören zu Georgien wiederum zwei autonome Republiken
und ein autonomes Gebiet, und zu Aſerbeidſchan je eine Republik
und ein Gebiet als Unterglieder. Man ſieht daraus, daß der all
gemein übliche Begriff Sowjetrußland ein ſehr kompliziertes Ge
bilde iſt, kompliziert allerdings nur in adminiſtrativer Beziehung,
wogegen in politiſcher in allen Teilen nur der Motor der Kom-
matniſtiſchen Jnternationale in Moskau ſeinen Takt ſchlägt. Die
Grundzelle des Staates iſt der allzährlich von allen „Werktätigen“
(andere Menſchen ſind vom Wahlrecht ausgeſchloſſen) gewählte
Sowjet der Produktionseinbeit (Fabrik, Kontor, Dorf). Dieſe
wählen dann die Vertreter zum Kreisſowjet, dieſer zum Gouverne-
mentsſowjet bzw. autonomen Gebiets- und Republikſowjet und
letztere endlich die Vertreter zum Unionsſowjetkongreß, der
1500 Delegierte umfaßt und einmal jährlich zuſammentritt und
die Grundzüge der Geſamtpolitik beſtimmt, die Verfaſſung ändert
und die Mitglieder des Unionrats des Zentral Exekutivkomitees

Gotwjetſtern.
wählt. Darauf verlieren die Delegierten wieder ihre Mandate. Das
Zentralexekutivkomitee iſt der Jnhaber der oberſten Staatsmacht,
in den Untergliederungen des Staates fungieren die Bezirks-,
Kreis- und Gouvernements-Exekutivkomitees. Das ZEK. beſteht
aus dem Uniensrat (den vom Rätekongreß gewählten 400 Dele-
gierten) und dem Nationalitätenrat (den von den autonomen Re-
publiken und Gebieten entſandten 131 Vertretern). Auf dieſe
Weiſe ſoll das Uebergewicht des eigentlichen Rußlands, das 74
Prozent der Bevölkerung der Union umfaßt, ausgeglichen werden
und die nationalen Rechte der anderen Bundesglieder gewahrt
werden. Als dauerndes Organ fungiert das Präſidium des
Zentralexekutivkomitees in Stärke von 21 Mitgliedern, das die
laufenden geſetzgebenden und zum Teil auch adminiſtrativen Ar-
beiten erledigt. Die eigentliche Regierung bildet der durch das
ZEK. gewählte Rat. der Volkskomiſſare beſtehend aus dem Vor-
ſitzenden, ſeinem Stellvertreter und zehn Volkskommiſſaren). Ge
ſetzgebung und Verwaltung (Legislative und Excekutive) ſind in
Rußland nicht getrennt, ebenſo wird die Rechtspflege nach poli
tiſchen Geſichtespunkten Einſetzung der Richter durch die Exekutiv-
komitees) ausgeübt.

So beſtechend im Hinblick auf gegenwärtige deutſche Verhält
niſſe derartige Einrichtungen ſein mögen, ſo werden doch die da-
mit verbundenen großen Gefahren offenkundig, wenn man weiter
lieſt, daß bei ſechs Millionen Gewerkſchaftsmitgliedern e
600 000 Mitglieder in der Kommuniſtiſchen Partei vereinigt ſind,
die den Stagtsapparat in Wirklichkeit allein kontrollieren. Die
zahlreichen Terrorurteile ſind die Folge eines ſolchen Syſtems,
das merkwürdigerweiſe nationalen Minderheiten weitgehende
Rechte einräumt, dieſelben Rechte aber dem Einzelmenſchen nicht
zuerkennt.

Bemerkenswert ſind die Ausführungen des Führers über die
Rote Armee. Danach habe die Rote Armee „die Bedeutung eines
großartigen Bildungsapparates“. Die bis vor kurzem beſtandene
Zweiteilung der Befehlsgewalt in eine militäriſche und eine poli-
tiſche ſoll in Zukunft beſeitigt werden, indem nur noch das Ein
heitskommando in ein und derſelben Perſon erſtrebt wird, nach
dem es die „Zahl der zuverläſſigen .Roten Kommandeure“ er
laubt“. Neben der kaſernierten Armee beſtehen tterritoriale
Truppenteile, die nach dem Milizſyſtem eine mehrwöchige Aus
bildung erfahren und dadurch „eine Reſerve von Millionen der
militäriſch ausgebildeten werktätigen Bevölkerung“ ſchaffen. Alſo
Militarismus in Reinkultur.

Der Führer gibt das Verfagen des Kriegskommunismus zu und
ſagt wörtlich: „Dieſe Wirtſchaftsordnung (Die Nep. D. Red.)
läuft auf ein Syſtem des Staatskapitalismus hinaus, gekenn-
zeichnet dadurch, daß alle Schlüſſelinduſtrien und die größten Be
triebe in den Händen des Staates verblieben.“ Es wird weiter
zugegeben, daß die Volkswirtſchaft noch nicht das Vorkriegs
niveau erreicht hat Landwirtſchaft zirka 30 bis 40 Prozent da
von), daß die Landwirtſchaft noch durchaus rückſtändig iſt, daß
die Truſts „nach kaufmänniſchen Grundſätzen zum Zweck der Er
zielung von Gewinn organiſiert“ werden und daß die Produktivi-
tät noch an „der übergroßen Menge des Hilfs- und Dienſtper-
ſonals“ krankt. Der erſte Staatshaushalt (1924/25) umfaßt
2100 Millionen Goldrubel (1 Goldrubel 2,16 Mark), davon ein
Fünftel für Heer und Marine.

Außer den vorerwähnten Angaben enthält dann der Führer
eine große Zahl Angaben über die Einreiſe nach Rußland, das
Geld Paß, Zoll- und Verkehrsweſen, ſowie ausführliche Be
ſchreibungen der fünf größten Städte Rußlands: Moskau, Lenin
grad, Charkow, Kiew und Odeſſa nebſt Karten. Wer aufmerkſam
zu leſen verſteht, wird in ihm manches finden, was Aufklärung
über die Dinge in Rußland zu bieten geeignet iſt. Möge es ein
Bauſtein ſein an dem langſam aber ſicher fortſchreitendem Werke
der Wiedereingliederung Rußlands in das allgemeine Welt
geſüge, zu deſſen Krönung es insbeſondere der reſtloſen Wieder-
herſtellung der Volksrechte in Rußland und des Beitritts Ruß
lands zum Völkerbunde bedarf. Felix Habicht.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

14 (Nachdruck verboten.)„AWer es iſt ſchließlich kein Grund, um ihn am Schreiben
zu hindern“ erwiderte Joyce voll Ueberzeugung. „Vor zwei
Tagen bekam ich ſein Telegramm, in dem er einen Brief an-
kündigte. Und ſeitdem nicht ein Wort. Peter muß irgend-
etwas zugeſtoßen ſein.

„Und was wohl, Joyce?“
„Jch kann mir vorſtellen, daß die Leute, die ſeinen Onkel er-

mordeten, jetzt hinter Peter her ſind. Und ich habe Tudor Carr
in Verdacht, der plötzlich behauptet, ſein Vetter zu ſein.“

„Der ſein Vetter iſt, Joyce,“ verbeſſerte Jaſpar. „Jn den
Zeitungen ſteht, daß die Beweiſe klar und richtig ſeien ſo klar,
de Peter darauf verzichtet hat, gegen dieſen neuen Erbanſpruch
rorzugehen.“

Joyce ſchüttelte den Kopf.
Nein, Faſpar. Jch glaube, das ganze iſt Schwindel. Als

wir von den Mord hörten, haſt dar ſelbſt geſagt, daß Tudor Carr
deiner Anſicht nach ſeine Hand im Spiele hat.“

„Ja, damals hatte ich den Bericht in den Londoner Zritningen
noch nicht geleſen,“ wandte Jaſpar ein. „Jetzt denke ich nicht
mehr ſo.“

„Aber wer war denn dann der Täter?“ fragte Joyce.
„Einbrecher waren es nicht, ſoviel wiſſen wir.“
Eine nachdenkliche Falte zeigte ſich auf Jaſpars blaſſem

Geſicht.
„Jch weiß es wirklich nicht. Wie ſollte ich auch, Joyce, wo wir

ſo wenig Genaues ilberbaupt erfahren haben.“
„Dann ſuche doch mehr zu erfahren, Jaſpar. Du haſt einen

helleren Kopf als viele andere Leute und haſt in Kriminalſachen
immer eine feine Spürnaſe gehabt. Schon mir zur Liebe mußt
du verſurhen, Licht in das Dunkel zu bringen. Jch kann dieſe Un-
gewißheit nicht mehr ertragenl

Jaſpar nahm ſie am Arm mit ſich. „Komm ins Frühſtücks
zimmer, Joyce. Wir wollen drinnen weiter darüber ſprechen.
Vater wird noch lange nicht herumterkommen.“

Sie ſetzten ſich zum Frühſtück nieder, und Jaſpar ſorgte mit
Tocrſt, Butter und einem friſchen Ei für ſeine Schweſter. Sie
konnte aber nichts genießen. Sie war zu aufgeregt und geängſtigt.

Jaſpar beobachtete ſie und war ganz geknickt. Sie waren
einander ſehr zugetan und hingen ſehr aneinander. Die Tat-
ſache, daß ihre Mutter ſeit langen Jahren tot war und daß
ſie ſich beide mit ihrem ter wenig verſtanden, hatte ſie ſich
beſonders zuſammenſchließen laſſen.

„Alſo, höre, Johyce,“ ſagte Jaſpar. „Jch will alles, was nur

möglich iſt, verſuchen, um dir zu helfen. Aber zuerſt muß ich
dich fragen: Seid ihr beide miteinander verlobt?“

Johce ſtieg das Blut leicht in die Wangen, aber ihre blauen
Augen begegneten offen denen ihres Bruders.

„Ja, Jaſpar, wenigſtens begann er ſich eben mir in
dieſem Sinne zu erklären, als das Auto kam. Und und dann
küßte er mich.“

Jaſpar nickte. t„Na, das iſt alles in Ordnung. PeterCarr iſt nicht der Mann,
der ein Mädchen küſſen würde, ohne an die Zukunft zu denken.
Er iſt ein guter Menſch, Joyce, und ich wüßte nientanden, den ich
lieber zum Schwager nehmen würde. Die einzige Unannehm-
lichkeit fürchte ich, iſt, daß er jetzt dein Geld mehr hat, um heiraten
zu können.“

Das ändert an der Sache gar nichts,“ erwiderte Joyce mit
Entſchiedenheit.

„Dir glaub ich das ſchon, Lieebes. Aber Vater wird die Sache
nicht ſo anſeben, und, ich glaurbe, auch Peter nicht.“

„Wieſo auch Peter nicht Was meinſt du damit?“ fragte
Joycre ſchnell.

„Mein liebes Schweſterchen, im allgemeinen fragt ein Mann
ein Mädchen erſt, ob ſie ihn heiraten will, wenn er ſie auch er-
nähren kann. Und dieſe Anſicht wird wohl auch Peter teilen.“

„Aber er fragte mich doch,“ erwiderte Joyce. „Und er weiß
er weiß ganz beſtimmt, daß ich daß ich ihn lieb habe.

Und auf jeden Fall würde er mir ſchreiben, wenn er könnte.“
„Ja natürlich, darin gebe ich dir recht, er würde beſtimmt

ſchreiben.“
„Nun ſind wir glücklich wieder auf dem Punkt, von dem wir

cusgegangen ſind,“ ſagte Joyce „Er würde geſchrieben haben
und er hat doch nicht geſchrieben. Alſo maß ihm irgend etwas
davon abgehalten haben. Und ich möchte, ich muß wiſſen, was
ihm abgehaltn hat.“

„Dar meinſt, ich ſolle zur Stadt fahren?“
„Ja, Jaſpar. Jch möchte dich bitten, gleich nach London zu

fahren. Jch konn dieſe Ungewißheit nicht länger ertragen, Jaſpar,
ſie macht mich krank.“

Jaſpar ſtand auf, ging zu ſeiner Sckweſter hinüber und küßte
ſie zärtlich.

„Sei nicht zu traurig, Kleines, ich fahre ſofort. Aber ich
weiß nicht, wie ich Vater gegenitber meine Abreiſe motiviere.“

„Gar nicht. Weißt du nicht, daß er heute morgen zu ſeiner
geliebten Wheal Miriam fahren will?“

Faſper's Geſicht verfinſterte ſich.
„Dieſe verdammte Zinn-Mine. Jch glaube, er ſteckt bis an

die Ohren in dieſer Spekulation. Du wirſt ſehen, Joyce, er
wird an dieſer Metallgrube noch die größte Enttäuſchung er-
leben, wenn er nicht ſehr aufpaßt.“

„Das glaube ich auch, aber was macht das jetzt? Die Haupt-
ſache iſt, daß er fort iſt, und zwar gleich zwei oder drei Tage.“

„Du wirſt deine Anſicht noch darüber ändern, ob das etwas
für uns ausmacht, wenn wir a unſer Geld verloren haben,

Joyce,“ entgegnete Jaſpar traurig.
ich fahre ſofort.“

„Jch wußte, daß du es für mich tun würdeſt,“ antwrtete Joyce
dankbar. „Jch werde dich zum Bahnhof bringen, Jaſpar

„Aber erſt iß, bitte, etwas,“ verlangte Jaſpar mit Beſtimmt-
heit, „ich habe keine Luſt mein Leben zu riskieren, wenn eine
Frau am Steuer des Autos ſitzt, die vor Hunger plötzlich ohn
mächtig wird.“

„Gut. Gut, ich eſſe ſchon etwas, Jaſpar,“ gehorchte Johyce.
Die Tür öffnete ſich, und ihr Vater trat ein.

Er war ganz mit ſeiner Zinn-Mine beſchäftigt und erzählte,
l Vemögen er für ſie beide bei dieſer Spekulation verdienen
würde.

„Jch ſage euch, eine fabelhafte Mine iſt das, Zinnadern, wie
weder ich noch ihr ſie je geſehen habt!“ rief er in ſeinem über-
ſchwenglichen Pathos aus. „Und das Zinn ſteigt jeden Tag im
egg Solch eine Spekulation bietet ſich einen nur einmal
im Leben.

„Jch dachte, die malaiſchen Minen überträfen unſere heimiſchen
Zinngruben in Cornwall an Ergiebigkeit, ſo daß letztere brach
lägen,“ warf Jaſpar ein.“

„Das überſeeiſche Zinn ſoll billiger ſein.“
„Wie? billiger? Bei den hohen Frachtſpeſen?“
„Wer hat dir denn dieſen Bären aufgebunden?“ und er fuhr

fort, Wunder von ſeiner fabelhaften Mine zu erzählen, während
er haſtig ſein Frühſtück verſchlang. Er bemerkte gar nicht, daß
Joyce ſehr blaß ausſah, noch er beiläufig Peters Namen erwähnte.
Niemand konnte weniger innere Fühlung mit ſeinen Kindern
haben, als dieſer Mann.

Gleich nach deem Frühſtück ging er; Jaſpar und Joyce ſeufzten
erleichtert auf und machten ſich ſchnell zur Abfahrt fertig.

Alles ging mit Windeseile. Nach kaum einer Stunde ſagte
Joyce auf dem Bahnhof ihrem Bruder Lebewohl“

„Du gehſt direkt zu Harcourts Hotel, ſobald du eine Nachricht
haſt, telegraphiere mir.“

„Natürlich, Joyce,“ antwortete Jaſpar. „Und nun Kopf hoch.
Jch bin überzeugt, daß ich Peter wohlbehalten vorfinde.“

Schon begann der Zug ſich in Bewegung zu ſetzen. Solange
der Zug zu ſehen war, ſtand Joyce auf dem Bahnſteig und winkte.
Dann wandte ſie ſich und kehrte zu ihrem Wagen zurück. Sie
fühlte ſich einſamer und verlaſſener denn zuvor in ihrem Leben.

An dieſem Tage bekam ſie keinerlei Nachricht mehr. Aber
ſie hatte es cuch nicht anders erwartet. Jaſpar konnte in London
ror 9 Uhr abends nicht eintreffen.

Am anderen Morgen wartete ſie ſchon voller Ungeduld auf
den Poſtboten. Das erſte, was ſie erhielt, war ein gelles Tele
gramm, das an ſie adreſſiert war. Mit zitternden Fingern riß
ſie es auf und las:

„Peter aus Harcourts Hotel vor drei Tagen ausgezogen.
Adreſſe unbekannt. Mache alle möglichen Nachforſchungen.“

„Aber nun zu Peter. Alſo

(Fortſetzung folgt.
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